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Morgen⸗Ausgabe. 


Sieben undſiebzigſter Jahrgang. . 
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Expedition der Poſener Zeitung. 


+ Zur Bankfrage. 

Die feit mehreren Jahren fo vielfach von widerſtreitenden Stand ⸗ 
punkten aus beſprochene Bankfrage hat nunmehr das erſte Stadium 
einer geſetzlichen Regelung durchlaufen. Was vor uns liegt, iſt der 
Entwurf einer Geſetzesvorlage, welcher im Reichskanzleramte aufge⸗ 
ſtellt ift, um demnächſt im Bundesrathe zur Diskuſſion und Beſchluß 
nahme zu gelangen. Damit iſt immerhin erſt die Vorlage für den 
Reichstag feſtgeſtellt, und ha: fomit der Entwurf, ehe er praltiſches 
Leben gewinnt, immerhin noch eine Reihe von Stadien zu durchlau⸗ 
fen. *) So ſehr eine definitive baldige Regelung in allſeitigem Inter⸗ 
eſſe auch wünſchenswerth ift, fo erſcheint es uns doch noch wünſchens 
werther, daß diefe Regelung auf einer reif durchdachten Baſis und 
unter möglichſt allgemeiner Zuſtimmung ins Leben trete. Daß der 
vorgelegte Entwurf auf die letztere nicht wird rechnen können, haben 
bereits die Auslaſſungen einiger Fachorgane in den letzten Tagen ges 
zeigt. Wir können jedoch die Meinung nicht unterdrücken, daß eine 
ſo raſche Beurtheilung in einer ſo überaus ſchwierigen Materie ihr 
Bedenkliches hat, oder daß ſie wenigſtens nur auf den Charakter einer 
begrenzten Intereſſen-Vertretung Anſpruch erheben darf. Wo aber fo 
viele ſtaatliche und Partikular⸗Intereſſen ſich kreuzen, wird die objek⸗ 
des ganzen geſetzgebenden Körpers eine beſon⸗ 
8 ernfte Pflicht. Alles berechtigt zu der Annahme, daß dies auch be⸗ 
3 in dem e en Reichskanzleramtes geſchehen Lift. DI 
ten es zunächſt für ein weſentliches Ber dien ft des Ent⸗ 
wurfs, daß er die Prinzipienfrage ungelöſt gelaffen hat, daß er 
kein Wort enthält über eine künftige Reichsbank mit alleinigem No⸗ 
tenemiſſionsrechte, reſp. über volle Bankenfreiheit mit Normativ⸗Be⸗ 
dingungen. Der Entwurf ſtellt ſich vollſtändig auf den konkreten 
Standpunkt des in der Zeit gegebenen und für eine Reihe von 10—12 
Jahren aller Vorausſicht nach unveränderten Zuftandes; er fragt 
einfach: was iſt das wohlerwogene Bedürfniz dieſer Zeit? Das 
Bankweſen innerhalb eines Staates iſt auch ein organiſches Wachs⸗ 
thum. Selbſt wenn es einen Staat gäbe, der noch gar kein Bank⸗ 
weſen hätte, ſo wäre es unmöglich, ein Ideal hinzuſtellen und die 
geſetzlichen Wege vorzuzeichnen, in denen es ſich zu regeln hätte. Die 
Natur des ſich ſtetig entwickelnden Verkehrs, der Charakter und die 
Gewohnheiten des Volks ſpielen dabei eine bemerkenswerthe Rolle. 


Wenn ſich das Bankweſen aber in einer wilden experimentellen 
Weiſe entwickelt hat, dann treten allerdings die Umriſſe eines zu er⸗ 


ſtrebenden idealen Zieles allmälig hervor, aber dann wird es ſchwie⸗ 
rig, es zu erreichen, ohne eine andere große Aufgabe des Staates, den 
Schutz wohl erworbener Rechte, zu verletzen. Und hier liegt die 
Schwierigkeit der Geſetzgebung auch in unſerem Falle. Alles aber, 
was man vom Staate als dem Vertreter der Geſammtheit verlangen 
kann, ift bei Erreichung des als nothwendig erkannten Zieles mög⸗ 
lichſte Schonung betroffener Spezial⸗Intereſſen, Zeit zur Abwickelung. 

Das große Intereſſe, welches der Staat an der Regelung der 
Baulfrage hat, iſt nicht das, mittelſt Aufſtellung eines Monopols für 
ſich ein gewinnbringendes Geſchäft zu machen; es iſt vielmehr lediglich 
eine volkswirthſchaftlich nothwendige Kontrolaufgabe des Staates, 
über die Höhe der mehr oder weniger willkürlich geſchaffenen Um⸗ 
aufsmittel zu wachen. Wie weit ſich einzelne deutſche Miniatur⸗ 


ftaaten von dieſem Kontrolſtandpunkte entfernt haben, gebt aus dem 


Umſtande hervor, daß von ihnen Banken konzeſſionirt und errichtet 
ſind, deren Notenemiſſion ſich nicht auf den Bedarf des eigenen Lan⸗ 
des buiebt, ſondern ganz Deutſchland als Markt zur Vorausſetzung 


bat. Damit iſt aber der eigentliche Sinn der Konzeſſion vollſtändig 


beſeitigt, dann bedarf es einer ſolchen überhaupt nicht, wie es denn ja 
die ernftliche Meinung einer extremen Partei iſt, daß man der Noten⸗ 
emiſſion gar keine Schranken zu ſetzen brauche, da der Verkehr jedes 
unmotivirte Plus von ſelbſt zurückſtoßen und die Noten ſehr bald in 
die Bank zurückführen würde. Dieſe Freiheit birgt dann aber doch 
einige ſehr gefahrvolle Klippen in ſich. Die Summe der Umlauf⸗ 
mittel in einem Lande ſteht einer beſtimmten Summe von Produkten 
gegenüber und hat ſich mit derſelben zu verrechnen und zu decken, 
woraus der Preis der Waaren hervorgeht. Eine plötzliche und will⸗ 
kürliche Vermehrung oder Verminderung der Umlaufmittel allein re⸗ 
volutionirt den Markt und führt Zustände herbei, in deren abſchrecken⸗ 
dem Theile wir uns ſeit Jahresfriſt befinden. Es war die Furcht 
davor, welcher das Geſetz vom 27. März 1870 bereits ſeine Entſtehung 
verdankte. Die Wirkung davon wurde durch die framzöſiſchen Mile 
liarden vernichtet, und wir find um eine Erfahrung reicher. Daß 
das deutſche Reich in Zukunft darüber ſorgfältiger wird zu wachen 
haben, kann einer Anfechtung nicht unterliegen, und daß dazu eine 


*) Die Veröffentlichung des Entwurfs in ſeinem gegenwärtigen 


Beſchränkung der Notenemiſſion, welche zudem den urſprüngli⸗ 
chen Gründungsgedanken der meiſten Banken gar nicht alterirt, ein 
nothwendiges Mittel iſt, liegt auf der Hand. Die Willkür in der 
Ausgabe von Staatspapiergeld iſt bereits in der letzten Seſſion des 
Reichstages beſeitigt. , : 

Dieſer Kontrol⸗Gedanke ift der Grundzug des ganzen Entwurfs, 
der durch ſeine ganze Formulirung den Verdacht zurückweiſt, als ſei er 
für die Ewigkeit berechnet. Darum halten wir es für einen ferner en 
und werthvollen Vorzug des Entwurfs, daß er die Einſchrän kung 
nicht poſitiv limit irt, womit der Staat ſeinerſeits einer Willkür 
nach der entgegengeſetzten Seite hin verfallen würde. Der Entwurf läßt 
Spielraum, darüber hinwegzugehen, aber er beſteuert dieſen 
Spielraum, und zwar ſtellt er einen Rayon ber, innerhalb deſſen über 
die abiolute Baarvaluta hinaus 1 pCt. der umlaufenden Notenſumme 
an Steuer zu entrichten iſt; über dieſen Rayon hinaus ſind 5 pCt. zu 
zahlen. Dieſe Steuer erſcheint allerdings exorbitant hoch, und ob der 
Prozentſatz richtig bemeſſen iſt, wagen wir für heute nicht zu ent: 
ſcheiden. Jedenfalls gewährt er, und dies iſt unzweifelhaft die Abſicht 
des Entwurfs, noch die Möglichkeit einer Erweiterung der 
Emiſſionen, ſchützt aber vor einem Leichtſiunn, der gemeingefährlich 
werden kann, denn eine Erhöhung wird mit Vortheil nur ausgeführt 
werden können, wenn der Geldmarkt in größter Bedrängniß iſt und 
der Zinsfuß eine außergewöhnliche Höhe erreicht hat. Ein ſolcher Zeit⸗ 
punkt, aber nur ein folder, rechtfertigt fiir das geſammte Wirth⸗ 
ſchaftsleben des Landes weiter gehende Emiſſionen, und andererſeits 
giebt der hohe Steuerſatz eine ſichere Gewähr dafür, daß die Bank 
ſich beeilen wird, ihre über die gewöhnliche Grenze hinaus veraus⸗ 
gabten Noten ſo ſchleunig als möglich zurückzuziehen. Es erſcheint 
dieſe Beſtimmung als ein höchſt geiſtvoll und richtig gedachtes Ventil 
für den Notenumlauf und iſt einer abſoluten Abſperrung oder einer 
willkürtichen Erlaubniß im Verwaltungswege doch bei Weitem vor⸗ 
zuziehen. Ulber die Höhe der Steuer wird fid ſtreiten laſſen, eventuell 
wiro man das Amendement ſtellen können, durch Ziehung mehrerer 
Rayonlinien Zwiſchenſtufen mit niedrigeren Steuerſätzen zu bilden. 
Der letztere Vorſchlag würde den Zuſtand des Geldmarktes noch treuer 
abzuſpiegeln geeignet ſein. > 

Geleugnet kann nicht werden, daß der Entwurf, wenn er in ſei⸗ 
ner gegen ärtigen Geſtalt Geſetz werden ſollte. eine Reihe von Banken 
hart betroffen würde, wenngleich ihre Geſchäftsaus dehnung durch die 
Elaſticität der einzelnen Staatsverwaltungen und die Unbeſtimmtheit 
der Spezialgeſetzgebungen der Einzelſtaaten weit über ihren vorge⸗ 
ſchützten Gründungsgedanken hinz usgegangen ijt, und darum eine bes 
ſondere Berückſichtigung nicht füglich beanſpruchen kann. So würde 
z. B. die Meininger Bank, für welche eine Beſchränkung des Umlaufs 
ihrer Noten auf das Herzogthum Meiningen eine Parodie wäre, und 
wenn fie auf die durch die 88 19 und 20 des Entwurfs vorgeſchriebenen 
Geſchäfte einer Notenemittirenden Bank ſich zurückziehen mußte, viel⸗ 
leicht zu raſcher Liquidation getrieben werden. Die Württembergiſche, 
Badiſche, Frankfurter und Süddeutſche Bank würden ihren Noten⸗ 
umlauf um zwei drittel ihres gegenwärtigen Maximums reduziren, 
die Sächſiſche, Leipziger, Gothaer, Geraer und Bückeburger Bank, 
bei denen bisher eine unlimitirte Emiſſion ſtattfand, ihren Umlauf auf 
die Höhe des eingezahlten Aktienkapitals beſchränken müſſen. Ob ihnen 
dieſer Preis dafür, auch noch nach dem Jahre 1886 beſtehen zu können 
nicht etwas zu hoch erſcheinen, und ob ſie es nicht vorzieben würden, 
lieber gleich zu liquidiren, kann zweifelhaft ſein. Jedenfalls ſtehen 
hinter ihnen ſo große Intereſſen, daß ſich dieſelben im Reichstage, 
wenn nicht ſchon im Bundesrathe eine genügende Vertretung ſchaffen 
werden, um wenigſtens bis dahin, daß das Prinzip einer Reichsbank 
mit alleinigem Emiſſionsrechte adoptirt iſt, günſtigere Uebergangsbe⸗ 
ſtimmungsbeſtimmungen zu erlangen. 

Der Entwurf als Ganzes iſt jedenfalls eine achtunggebietende 
Arbeit, die in der nächſten Zeit in ihren Details eine eingehende Be⸗ 
ſprechung zu erwarten hat. Auch wir werden uns dieſer Aufgabe noch 
weiter erinnern. 
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Denlſchland. 
Berlin, 2. Auguſt. 

— Dem Fürſten Bismarck bekommt das Soobbaden in Kiſſin⸗ 
gen gut; das Gehen wird ifm fo leicht, wie ſeit langer Zeit nicht, 
doch iſt der Magen noch affiirt und ein Halsübel (Verſchleimung) 
beläſtigt ihn des Abends vor dem Einſchlafen. Vorausſichtlich wird 
die Kur, obgleich die Frage ventilirt worden iſt, ob das Baden nicht 
in Rehme (Oeynhauſen) fortzrſetzen fet, in Kiſſingen (in etwa 10 bis 
14 Tagen) beendet werden. Ein altonaer Küpermeiſter, der aus der 
fürſtlich Bismarck'ſchen Forſt in Lauenburg fein Nutzholz bezieht, hat 
ein ſehr draſtiſches Telegramm an den Fürſten gerichtet, nämlich da⸗ 
hin, daß er mit ſeinen Geſellen erklärt, „der Mörder Kullmann werde 
aus dem Böttchergewerk nach ſeiner frechen That ausgeſtoßen 
werden.“ — Wie man der „K 3.” ſchreibt, iſt am 26. d. auf Anord⸗ 
nung des Bezirksamts Stockack in Baden ein gewiſſer Joſeph Hügle 
aus Orſingen wegen einer emoörenden Aeußerung über das Attentat 
auf den Reichskanzler verhafte worden. Derſelbe hatte geſagt: „Es 
ſei nur zu bedauern, daß Bisnarck nicht recht getroffen worden ſei; 
wenn er (Hügle) in feine Nähr kommen würde, fo würde er ihn todt⸗ 
ſchießen.“ Hügle iſt 20 Jahre alt, ſeines Zeichens Buchbinder. Die 
„K. 3.“ fügt hinzu, daß Hügle von Rudolfzell aus, wo er fein Gee 
werbe erlernt hatte, nach St. Gallen und Freiburg in der Schweiz, 
wo er Mitglied katholiſcher Geſellen⸗Vereine war, ge⸗ 


Stadium weicht von der bisherigen Praxis des Reichskanzleramtes ab. I kommen iſt. 


> 


— Die „Bad iſche Landeszeitung“ enthält die nachſtehende Zuſchrift, 
aus welcher hervorgeht, daß die Nachricht von der Ermordung des 
vormalig badiſchen Offiziers Brandeis durch die Karliſten un⸗ 


richlig iſt: 
8 oy Neiſſe, 21. Juli. 
Bezugnehmend auf den in Nr. 163 d. Bl. enthaltenen Artikel 
„Aus Spanien“, beehre ich mich, mit freudiger Genugthuung mitzu⸗ 
theilen, daß mein Bruder Hermann Brandeis, wie aus einem ſei⸗ 
ner Briefe, Datirt „Tafalla, den 6. Juli“, hervorgeht, ſich wohlbehalten 
bei ſeinem Truppentheile befindet. ' 


: Brande: 
Lieutenant im ſchleſ. Fuß⸗Artillerie⸗Regt. Nr. 6.“ 
— Wie bereits gemeldet, hat das königliche Obertribunal in Sachen 


des Biſchofs Martin von Paderborn unterm 28. Juli d. J. Bee 
ſchloſſen, daß eine erkannte Geldſtrafe nicht durch eine von einem 


Anderen, ſondern nur durch die von dem Verurtheilten fel b ft ge 


leiſtete Zahlung getilgt werden kann. Dieſer Beſchluß iſt im 
neueſten „Juſtiz-Miniſterial⸗Blatt“ veröffentlicht und lautet wörtlich: 
„„In der Unterſuchungsſache gegen N. hat das königliche Ober⸗ 
Tribunal — Ferienſenat — in ſeiner Sitzung vom 28. Juli 1874, 
nach Einſicht der von dem Ober⸗Staatsanwalt zu P. gegen die 
piano des königlichen Appellationsgerichts daſelbſt erhobenen 
eſchwerde, 
nach Einſicht des Antrags des königlichen General⸗Staatsanwalts 
vom 25. Juli 1874, 
beſchloſſen: ei N 
daß die Verfügung des königlichen Appellationsgerichts zu P. vom 
7. Sult 1874 aufzuheben, daß ferner unter Aufhebung des Beſchluſſes 
des königlichen Krrisgerichts zu P. vom 4. Juli d. J. die Annahme 
der von dem Kaufmann K. zur Tilgung der gegen den N. rechtskräftig 
erkannten Geldſtrafen geleiſteten Zahlung von 400 Thalern für unzu⸗ 
vit A erklären und die Strafvollſtreckung gegen den N. fortzu⸗ 
etzen ſei. > 
Die Auffaſſung, von welder die angefochtene Verfügung, geſtützt 
auf das Reſkript vom 4. Auguft 1832, ausgeht, daß der Staat bes 
züglich der Einn- hung von Geldſtrafen nur wie jeder andere Gläubiger 
zu betrachten ſei und mithin die zivilrechtlichen Vorſchriften Über die 
Leiſtung von Zahlungen zur Anwendung gelangen müßten, kann nicht 
als geſerlich hegründet erachtet werden. Es iſt zwar anzuerkennen, 
daß die rechtskräftig erfolgte Verbängung einer Geldſtrafe eine Forde⸗ 
rung des Staats gegen den Verurtheilten b.griindet, daß ferner die 
Beiireibung dieſer Forderung in denſelben prozeſſualiſchen Exckutions⸗ 
formen, wie ſie für zivilrechtliche Forderungen vorgeſchrieben ſind, er⸗ 
folgen kann. Daraus folgt aber noch nicht, daß der Anſpruch des 


Staats auf eine Geipfträfe eine zwilrechtliche, den Vorſchriſten des 
Nach kriminal⸗ 


Ziwilaeſetzbuchs unterliegende Forderung darftelli. 
rechtlichen Begriffen iſt Strafe dasjenige Uebel, welches nach Beſtim⸗ 
mung des Gejeß:3 wegen einer Uebelthat den Uebelthäter treffen ſoll. 
Die Strafe richtet ſich entweder gegen das Leben oder die Freiheit 
oder die Ehre oder endlich gegen das Vermögen der Perſon, welche 
ihr unterliegt. Oe muß a.fo eins dieſer Güter des Vers 
urtheilten treffen. Die Geloftrafe ti gegen das Vermögen gerichtet, 
ſie iſt aber nur dann ein Strafübel, wenn durch ſie dieſes Vermögen 
heeinträchiigt oder verringert wird. Bedeutung und Zweck der Geld⸗ 
ſtrafe iſt alſo Verringerung des Vermögens des Beſtraften, und hierin 
beruht der weſentliche und durchgreifende Unterſchied zwiſchen dem 
Forderungsrecht auf einer Geldſtrafe und jedem zivelrechttichen Forde⸗ 
rungsrecht. Zweck und Bedeutung des letzteren iſt eine Vermehrung 
des Vermögens des Berechtigten. Daß bei der Geldſtrafe gl ichzeiti 
das Vermögen des Staats durch Einziehung derſelben vermehrt, da 
bei der zivilrechtlichen Forde ung durch Zahlung das Vermögen des 
Ver flichteten vermindert wird, find nur Folgen, welche die Natur der 
beiden Rechte an ſich nicht alteriren. Weil nun aber die zvilrechtl che 
Forderung in der Nealifirung einer Vermögensvermehrung des Bes 
rechtigten ihre Bedeutung findet, aus dieſem Grunde iſt der Umſtand, 
von wem dieſe Vermehrung ausgeht, prinzipiell irrelevant, und des⸗ 
halb auch die Geftattung der Tilgung durch einen anderen als den 
Verpflichteten, wie fie in $$ 43, 49 Th. 1. Tit. 16 des Allgemeinen 
eee pee Ausdruck gefunden hat, cine konſequente Folge des 
rundſatzes. x 

Anders verhält es fih bei Geldſtrafen, deren Bedeutung in 
der Verringerung des Vermögens des Verpflichteten beſteht. Dem 
Staate ſteht nach der Natur der Geldſtrafe das Recht zu, daß durch 
Jahlung derſelben das Vermögen des Beſtraften vermindert werde. 
Nur durch eine Zahlung, welche, ſoweit es erkennbar iſt, dieſem Rechte 
entſprechend geleiſtet wird, wird die auf Leiſtung der Geldſtrafe ge⸗ 
richtete Forderung getilgt, und mithin tit jede von einem Dritten in 
eigenem Namen erfolgte Zahlung des Betrages der Geldſtrafe nicht 
geeignet, den Schuldner zu befreien, weil eben das Vermögen des Letz⸗ 
teren dadurch nicht verringert oder beeinträchtigt wird. — Es finden 
mitbin die Vorſchriften der S$ 43, 49 Theil I 16, welche auf der Vor⸗ 
ausſetzung anderer rechtlichen Verhältniſſe beruhen, keine Anwendung. 
Der Umſtand, auf welchen in dem Reſtript vom 4. Auguſt 1832 Ge⸗ 
wicht gelegt wird, daß es nicht zu verbindern ſein werde, daß faktiſch 


u 


die Zahlung aus dem Vermögen Dritter dennoch erfolge, kann ſelbſt⸗ 


redend für die Frage nach der geſetzlichen Zuläſſigkeit einer ſolchen 
Zahlung nicht von Bedeutung fein. Wird der Betrag der Geldftrafe 
dem Beſtraften von einem Dritten zugewendet, und die Strafe dann 
von dem Beftraften ſelbſt bezahlt, fo bat die Summe fic wenigſtens 
formell zur Zeit der Zahlung in dem Vermögen des Letzteren befun⸗ 
den. Ob auch in ſoſchen Fällen und unter welchen Umſtänden die 
Annahme einer ſolchen Zahlung verweigert werden könne, iſt hier nicht 
zu entſcheiden, da im vorliegenden Falle nicht der Beſtrafle, ſondern 
ein Dritter direkt in eigenem Namen und ſogar gegen den Widerſpruch 
des N. die Zablung geleiſtet hat. Wenn nun aber eine poſitive ge⸗ 
ſetzliche Beſtimmung nicht beftebt, durch welche die Entrichtung von 
Geldſtrafen durch andere Perfonen, als diejenigen, welche fie verwirkt 
baben, für ſtatthaft erklärt wird, fo muß nach allgemeinen ſtraf⸗ 
rechtlichen Grundſätzen eine ſolche Zahlung durch Dritte unbedingt 
für unzuläſſig erachtet werden. Es iſt ein unbeſtrittenes, und von 
den verſchiedenen Theorien über die Natur der Strafe nicht be⸗ 
rührtes ſtrafrechtliches Prinzip, daß die Strafe von dem Indivi⸗ 
duum zu verbüßen it, gegen welches fic wegen Ueberkretung 
einer Strafnorm verhängt worden iſt. Bei Lebens⸗, Freiheits⸗ 
und Ehrenſtrafen iſt hierüber auch nie ein Zweifel erhoben wor⸗ 
den. Mit dieſen ſieht aber die Geldſtrafe, was ihre Natur als 
Strafe und Strafmittel betrifft, auf völlig gleicher Linie. Es findet 
ſich in dem deutſchen Strafgeſetzbuch nirgend eine Beſtimmung, welche 
zu der Annahme berechtigen könnte, daß bei Geldſtrafen eine Aus⸗ 
nahme von dem erſten ſtrafrechtlichen Grundſatze, daß jede Strafe 
nur denjenigen treffen kann, aber auch treffen muß, gegen welchen ſie 


<a 


zu a 


verhängt if, ſtatuirt worden wäre. Iſt aber eine ſolche N 
nicht vorhanden, liegt ferner auch kein innerer Gerad ea, serge 
¡Sem eine exzeptionelle Natur der Geldſtrafen in dieſer Beziehung ſich 
bereiten ließe, fo muß das oben angeführte Prinzip zur Geltung ge⸗ 
Icngen, und nach dieſem iſt jede Stellvertretung dei der Verbüßung 
a 5 5 a ane oo der Sg ner Selhftrafe durch Dritte 
* unfta und e er Staat nicht + 
lungen anzunehmen. Ht berestigt, solche Za 


irrt, indem es den von dem N. gegen dieſe Zahlung er benen 8 4 
| ſpruch zurückgewieſen hat. In Bezug auf dieſe n donde 


B ein Verurtheilter kein Recht auf Vollſtreckung der 


vom 4 9 auf ch nd d u 
m 4. Juli aufzuheben, und i ülti 
inen Genz a eine rechtsgültige Zahlung der gege 


hat, Bin Fortſetzung 
ach dieſem Beſchluſſe des ibn 

de 9 fi Obertribanals ficht zu erwarten, daß 

die Aufbringung der 1 

ausdrücklich verbeten, 

bat, demnächſt zur Abbüßung der ſubſtituirten Gefängnis haft heran⸗ 

gezogen wird. 

— Das neue Unterrichtsgeſetz wird auch Beſtimmungen über die 

akademiſche Studienzeit enthalten und wie man birt, für das 
medtziniſche Studium die vierjährige Zeit feftgchaiten werden, fomit 
eine Erhöhung auf fünf Jahre nicht eintreten, wie dies von verſchie⸗ 
denen Seiten, mit Rückficht auf die Fortſchritte der Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten, beantragt worden ift; für die anderen Fakultäten bleibt das aka⸗ 
we: demiſche Triennium beſtehen. Gleichzeitig erwartet man die endliche 
TA lͤbſchafſung der akademischen Gerichte barkeit. von welcher feit länzerer 

Zeit ſchon die Rede geweſen iſt. Auch die Betitionstomm:ffion hat ſich, 
in Folge eines vor 3 Jahren hier vorgekommenen flagranten Falles, 
mit dieſer Angelegenheit beſchäftigt, ohne daß jedoch der Bericht zur 
Plenarberathung gelangte. y 

— Der Ausſchuß des deutigen Journaliſtentages in Baden 
hat am 30. Juli, da dieſer Ort ſich zum nächſten Vorort nicht eigne, 
Hamburg abermals zum Vorort gewählt. 

Trier, 30. Juli. Der Steckbrief, welcher uvlängſt gegen den wee 
sen Uebertretung der Maigeſetze flüchtigen Kaplan Schneiders 
erlaſſen war, hat, wie die „Trierer Volks- Ztg.“ erzählt, am 28. d. M. 
ning auf folgende eigenthümliche Weiſe Ki Bierchen, gefunden: 

orgens früh, inn des Gottesdienſtes, fuhr er 
Sckriftei der di Wen hed reine Chaife An in el welehe 
Linz ſchmuckes Herrchen ſprang, koſtümirt wie ein Flaneur Er buſchte 
in die Kirche, derſchwand in der Sakkiſtei, aber ſchon nach 10 Minu⸗ 
zen erichien daſſelbe Herrchen, ernft und würdevoll in Amtstracht, vor 
dem Altar, um das Hochamt abzuhalten. Es war kein anderer als 
der ſteckbrieflich verfolgte Kaplan. Ein echter Märtyrer: erſt fünf 
Wochen lang ſich der Strafe durch Verſtecken pielen entziehen, dann, 
um der Behörde ein Schnippchen zu ſchlagen, plötzlich per Droſchke in 


Die Stadt und vor die Kirche fahren, um an ſicherer Stätte, vor 
x Een von Menſchen, 1 gegen die Staatsgeſetze zu freveln. 


Ausgänge der Kirche waren polueilid) beſctzt, um das Ende des 
Wollte diene abzuwarten und den Märtyrer in Empfang zu nehmen, 
x Bas derſelde das Gotteshaus verlaſſen würde. Die Geiſtlichen hat- 
en Alles aufgeboten, um die Polizeimannſchaften von dem einen oder 
N Ausgange wegzulocken; Kinder mußten Hurroh ſchreien, um 
n Glauben zu erwecken, als fet der Märtyrer bereits enlſchlüpft, 
Ether die Mähr ausſpreugen, daß der Kaplan ſchon auf der anderen 
Seite abgeführt werde, u. dergl. Doch die Bolizei harrte ruhig aus 
And nicht vergeblich, deun es erſchien endlich der ſteckorieflich Verfolgte 
10 gleitung des Pfarrers Craſſen, der all dieſen Unfug ruhig zuge⸗ 
aſſen hatte, an dem einen der Ausgänge, wurde bier verhaftet und 
Rad dem Arreſtheus abgeführt. Hurrahſchreiende Kinder und heulende 

ber falaten bis an die Arreſthauspforte. 
[Zu den Maige⸗ 


Duderſtadt (Prov. Hannover), 28. Juli. 
x etzen.] Der „H. E” melee: „Heute Nachmittag traf unerwartet der 
e Sa Graf v. Weſtarp aus Hildesheim hier ein und zwar zu dem 
Bree + UM gegen den kirchenvorſtand, bez die Gemeinde Seulingen 
falls in bewieſener Renitenz energiſche Maßregeln zu ergreifen, 
ſtaatlich geſtellten Anforderungen nicht ſofort Genüge 


Us man den 
leistet, was den vorgeladenen Kirchenvorſtandsmi gliedern vorerſt er⸗ 


Saiſontheater. 
„Weibererziehung“, Laſtſpiel in 4 Auflügen von Venedig, ges 
langt morgen (4. August) zum Benefiz für die jugendliche Liebhaberin 
. Fräulein Juſtine Kraute auf unſerer Bühne zur Aufführung. Das 
Stück gehört, ſoviel ung bekannt, zu den jüngeren Erzengniſſen des 
5 verſtorbenen Autors und iſt bei uns noch nicht geſehen worden. 
Fräulein Kraute bat ſich im Verlauf ihres Engagements als ein 
beachtenswerthes Talent erwieſen und ihre Aufgaben ſtets mit Intelligenz 


x 

und Anmuth gelöſt. Ihr : 2 Freunden des ters 
| ban e Benefiz fet daher den Freunder e 
„Es iſt viel Waſſee durch die Warthe gefloſſen, ſeitdem das poſener 


N . lum letzten Male das Vergnügen hatte, Muſik zu hören. 
8 ni rk zu bören? wie merkwürdig! — tönt es jetzt unfehlbar von 
Er üppen der ſchönen Leferin, des wohl affektionirten Leſers — „als 

E wir nicht den ganzen Sommer über — — — Ganz recht! Wir 
er oe auch ſogleich verſtehen: als wir chen behaupteten, Poſen 
ns e jeit Monaten keine Muſik vernommen, da war die Abſicht wahr⸗ 

: 5 nicht etwa, uns durch Extravakanzen intereſſant machen zu wollen 
us ve 1 — „Das ſoll nun keine Ert ravakanz fein, wenn Sie uns hier 
weis zu machen verſuchen, wir hättten ſeit April keine Muſit gehört, 
tro Offenbach, Supre und Fräulein Pagay!“ Gemach, Gemach! 


wenn wir von Muſik ſprachen, ſo hatten wir bei Leibe nicht ; 

N \ , e nicht jenen, 
; el in der Hitze der Hunds age fo vielfach e Kol⸗ 
: ettivbegriff für das angenehme Geräuſch“ unterſchiedlicher muſikaliſcher 


Kallmanns im Sinne, ſondern wir dachten an die Ko i 
5 unſerer großen Meiſter, an die edle Tonkunſt, an die eas 77 
dom welcher das große Publikum feit jener Zeit thatſächlich wenig oder 
N e don dene hat. Wir haben eine fo außerordentlich hohe 
A + ¿id on we ds Geſchmack der Poſener in muſikaliſcher Be⸗ 
4 aan 10 25 meinen, nach dieſen Ausführungen glänzend ge⸗ 
Beſagter muſtlaliſche Nolhſtand wi ür fti 
angenehme Unterbrechung erfahren al — wie ſchon fo 
manches Mal — unſer muſikliebendes Publikum an die Adreſſe des 
Herrn Kapellmeiſter Appold zu verweiſen, falls es ſich dem 
E Entrepreneur des bevorſtehenden, wirklich außergewöhnlichen Gennſſes 
dankbar zeigen möchte. Auf welchem Wege das am beſten geſchehen 


Mittwoch eine recht 


e ia . 


Öffnet werden fol. Der Vorſitzende des weltli ten Kircher vorſtandes 
zu Seulingen, welder fido hartnäckig weigerte, bei der Inventur des 
Vermögens dortiger Pfarrſtelle die nölhige Auskunft zu geben, iſt ver⸗ 
ra Sonnabend unter Androhung von 10 Thlrn. Strafe aufge⸗ 
ordert, bis zum 28. d. M. jene Inventurſtücke dem ſtaatlich beſtellten 
Kommiſſarius für die Verwaltung des Vermögens der Pfarrſtelle zu 
Seulingen, Kreishauptmann v. Bock, genau anzugeben. 

% Saarbrücken, 29. Juli. Wie die „Saarbr. Zeitung” vernimmt, 
iſt gegen mehrere der renitenten Kapläne, welche ſich trotz aller 
Beſtrafungen nicht von Zuwiderhandlungen gegen die Maigeſetze ab⸗ 
halten laſſen; Aue weiſungsbefehl erlaſſen worden. Zunächſt follen 
von dieſer ee die Kapläue von Bliesransbad, Spielen und 
Namborn betroffen werden. Gegen die Kapıäue von Dudweiler und 
Neunkirchen, ſowie gegen den Baftor von Ittersdorf wird Dicfelbe 
Magregel in Anwendung gebracht werden, wenn die gegen die Be⸗ 
treſſenden erkannten Strafen von ibnen verbüßt find. Die Berufungen 
der Kapläne von Namborn, Bliesransbach, Spielen, Dudweiler und 
Neuntirchen, ſowie des Paſtors von Ittersdorf gegen die letzten, fic 
wegen Vornahme ungeſetzlicher geiſtlicher Amtshandlungen verurtbei⸗ 
lenden Erkenntniſſe des Zuchtpolizeigerichts wurden in der heutigen 
Appellſisung des Zuchtpoſtzeigerichts unter Beſtätigung der ergangenen 
erſtinſtanzlichen Uctheile koſtenfällig verworfen. 

Mainz, 28. Juli. Geſtern Abend wurden zwei ſoeben mit dem 
Dampfboot hier angekommene franzöſiſche Geiſtliche ver⸗ 
haftet und zur Polizei gebracht. Ueber die Veranlaſſung erfährt der 
„Mainzer Anz“ Folgendes: Der Eine der Geiſtlichen fol fic einem 
Herrn gegenüber, der ſich mit ihm in ein Gespräch eingelaſſen, bei 
Anſicht des biebricher Schloſſes eine unziemliche Aeußerung über die 
Annexion von Naſſau erlaubt haben. Der betreffende Deutſche habe 
denn nichts Beſſeres zu thun gewußt, als den Geiſtſichen nach Ankunft 
des Bootes zu denunziren und ſo deſſen Verhaftung zu veranlaſſen. 
Der andere Geiſtliche wurde, als an der Unterhaltung gar nicht be⸗ 
theiligt, ſofort wieder auf freien Fuß geſetzt, der Verhaftete heute 
Nachmittag nach Wiesbaden abgeliefert. Derſelbe heißt nach dem 
„Frankf. J.“ Louis Auguſtin, iſt 32 Jahre alt, ein geborener Fran⸗ 
zoſe und Pfarrer einer größeren Gemeinde in Frankreich. 


Heſtzrtei c 


Wien, 1. Auguſt. Die „Wiener Abendpoſt“ veröffentlicht fol 
gendes Communiqué: „Wir finden in mehreren Blättern die Nach⸗ 
richt, daß die Regierung dem Anſuchen einer neu in der Gründung 
begriffenen Freimaurer⸗Loge Folge gegeben und die Errichtung 
einer ritualmäßigen Bauhütte in Wien bewilligt habe. Dieſe Nach⸗ 
richt iſt vollkommen unbegründet, indem das letzte in dieſer Beziehung 
eingebrachte Geſuch des Freimaurer⸗Vereins „Zukunft“ am 22. Juli 
v. J. endgiltig zurückgewieſen und die Bildung dieſes Frei 
maurervereins unterſagt wurde“ 

Heute Vormittags hat die internationale Sanitäts⸗Kon⸗ 
ferenz nach mehr als einmonatlichem Beiſammenſein ihre Thätigkeit 
beſchloſſen. Sektions⸗Chef Frhr. von Ores) richtete aus dieſem An⸗ 
laſſe in Stellvertretung des Grafen Andraſſy folgende Anſprache an 
die Mitglieder des Congreſſes: 5 

Meine Herren! Geſtalten Sie mir, mich zum Dolmetſch des guf⸗ 
richtigen Bebauerns zu machen, das Se. Excellenz der Herr Miniſter 
des Auswärtigen darüber empfindet, der Saniläts⸗Konferenz für den 


erleuchteten und unautgefegten Eifer, den fie in ihren Arbeiten bekun⸗ 


det hat, nicht perſönlich danken zu können. Von ihm beauftragt, thn 
bier zu vertreten, ſchätze ich mich glücklich, mich einer angenehmen 
Pflicht entledigen zu können, indem ich Gonen im Namen Sr. M. des 
Katlers und Königs, meines erlaubten Herrn, die volle Befriedigung 
ausſpreche, welche Allerhöchſt feine Regierung über die Refultate Ihrer 
Berathungen empfindet. — 
In der That kann ſich die Regierung Sr. Majeſtät zu dem Werke 
der Konferenz nur Glück wünſchen, da dieſes nicht nur an ſich ein er⸗ 
ſter Schritt zu einem allgemeinen Einvernehmen iff, ſondern gleichzei⸗ 
tig als die Grundlage zu weiteren Unterhandlungen auf diplomaii- 
idem Wege betrachtet werden kann. Die Hoffnung, daß dieſe Unter⸗ 
handlungen, indem ſie auf die Schlußfolgerungen zweier verſchiedener 
Sanitäis⸗Konventionen hinauslaufen, Ihren Arbeiten einen wirklichen 
praktiſchen Werth ſichern werden, erſcheint wohl erlaubt. Die eine 
dieſer Konventionen bezweckt die Her beiführung einer größeren Gleich, 
mäßigkeit der Grundſätze und propbylakliſchen Maßregeln zum min⸗ 
deſten zwiſchen den zwei Staatengruppen, welche fortan daſſelbe Schutz⸗ 
ſyſtem gegen die Eholerg adoptiren würden. Die andere gieht der k. 
und k. Regierung Anlaß zu der Hoffnung, in naher Zukunft die Ver⸗ 
wirklichung der Idee einer ſtändigen internationalen Kommiſſton ex 
blicken zu können, zu der Sie die erſten Umriſſe vorgezeichnet haben 
dürfte, erhellt aus dem Umſtande, daß das morgen (Mittwoch) Abend 
im Garten des Saiſontheaters auszuführende (Symphonie⸗) Konzert 
zu Gunſten unſerer bewährten, vielfach verdienten Theaterfapelle und 
ihres Cheſ's, des Herrn Kapellmeiſter Appold, ſtattfindet. 

Was das brave Orcheſter unter der einſichtsvollen und umſichtigen 
Leitung ſeines Dirigenten zu leiſten vermag, davon legen die Sym⸗ 
phonie⸗Abende im Bazarfaale alljährlich glänzendes Zeugniß ab und 
wie ſehr Herrn Appold der Kultus wirrlich guter Muſik am Herzen 
liegt, läßt das von ihm für den Ehrenabend ſeiner Kapelle entworfene 
Programm ſehr wohl erkennen, 

Das Konzert, deſſen Beſuch wir hier recht warm empfehlen, 
beginnt um 5 Uhr Nachmittags. Vor der Vorſtellung werden u. A. 
folgende Nummern exekutirt: Prieſtermarſch aus „Athalta (Mendels⸗ 
ſohn), Ouverture zur Oper: „Die Zauberflöte“ (Mozart), Großes 
Duett und Finale des 4. Aktes aus der Oper: „Die Hugenotten“ 
(Meyerbeer), Nachruf an C. M. v. Weder (Fantaſie von E. Bach). In 
der ſogenannten großen Pauſe gelangt die Beetho venti C-moH- 
Symphonie (Nr. 5) zur Aufführung, während jenes gigantiſche 
Wunderwerk aller Orcheſtermuſik, die , TannhiufersH uverture“ 
von Richard Wagner, den würdigen Abſchluß des Ganzen bildet. 
Außer dieſen großen Sachen hat Herr Kapellmeiſter Appold, in rich⸗ 
tiger Würdigung des Umſtandes, daß auch in der Muſik nicht alle 
Köpfe unter einen Hut gehen, ſeinem Programm noch folgende 
Nummern einverleibt: einen Strauß'ſchen Konzertwalzer, ein „Wiegen⸗ 
lied“ (Streichquartett von Jean Voigt) und die vielbeliebte Angot⸗ 
Quadrille (Strauß). Schließlich ſei noch erwähnt, daß ſämmtliche 
Plecen mit voler Regimentsmuſfik cxcfutirt werden. II. 


Bronce-Jiguren. 

„Das kleine Ding da koſtet fünfziz, der große Burſche dort hun⸗ 
dert Ducaten; jetzt bekomme ich für Beide keinen Heller“, ſagte mir 
der Kapitain, indem er ſeinen Tſchibuk eine mächtige Rauchwolke ent⸗ 
lockte und ſeufzend in die untergehende Sonne ſah. 

Ich befand mich jedoch auf keinem Sclavenſchiffe, ſondern auf dem 
Balkon einer Villa in der Nähe von Piteftt, welche meinem Wirthe, 
einem Rumäniſchen Kapitain außer Dienſt, gehörte. 

Die Zizeuner waren in Rumänien bis zum Jahre 1818 Sklaven, 
läuflich wie jede andere Waare, obſchon deshalb nicht viel ſchlimmer 
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und die als Bindeglied poiſchen den gelehrten und den offiziellen Sas 
e der verſchledenen Länder der ziviliſirten lt zu dies 
nen hätte. 

Da die Regierung Sr. M. des Kaiſers und Königs mit der Ab⸗ 
ſicht umgeht, mittelſt Nundſchreiben an alle in dieſem Naume vere 
tretenen Regierungen den Vorſchlag gelangen zu laſſen, daß man be⸗ 
hufs der Erzielung klarer und präziſer Stipulationen diefe erſten durch 
Ihre Bemühungen aufgerichteten Markftine benützen wolle, fo würde 
die Regierung Sr. Majeſtät Ionen, meine Herren, ſehr verpflichtet 
fein, wenn Sie, jeder an feiner Stelle, bei Ihren Regierungen dem 
Werke, dem Sie Ihre Einſicht gewidmet haben, Ihre wirkſame Un⸗ 
terſtützung verleihen wollten. Beſſer als irgend Jemand find Sie in 
der Lage, eine Sache zu befürworten, die auch die Ihrige geworden 
iſt, ſeitdem Sie Ihre Anſichten über dieſelbe ausgetauſcht und ſich in 
ihr der humanitären Aufgabe angefdlofien haben. Laſſen Sie mich 
Ihnen die Berficherung geben, daß Sie, falls Sie geneigt find, Ihre 
erteuchtete Aufmerkſamkeit und Ihre Fürſorge nach wie vor der gros 
ßen, von Ihnen in Angriff genommenen humanitären Aufgabe zu wid- 
men, jederzeit anf den thatrqen Beiſtand der k. und k. Regierung zäh⸗ 
len können. Es ift mir die ſchmeichelhafte Miſſion zu Theil geworden, 
Ihnen den Ausdruck der lebhafteſten Dankbarkeit zu überbringen; ich 
endige, indem ich Ihnen denſelben erneuere und die Seſſion der zwei⸗ 
ten internationalen Sanitäls Konfe enz für geſchloſſen erkläre; ich 
bitte Sie gleichzeitig, in dein Augenblicke, in welchem Sie auseinan⸗ 
vergeben, um an Ihren heimathlichen Heerd zurückzukehren, meine bee 
ſten Wünſche entgegenzunehmen. 

An dem geſtrigen Abſchiedsdiner, welches die Konferenz zu Ehren 
ihres Präſidenten Freiherrn v. Gagern gegeben, nahmen alle Delegirten 
Antheil. Das Menu war ein ausgewähltes und die Stimmung eine 
durchwegs heitere und fröhliche. Nach ſo anſtrengender Thätigkei. 
war es für fämmtliche Delegirte ein Bedürfniß, ſich einmal zu einem 
geſelligen Beiſammenſein zu vereinigen. Die freundlichen und innigen 
Beziehungen, welche ſich zwiſchen den verſchiedenen Vertretern aus allen 
Ländern begründet, fanden hier ihren ungeymderten und öffentlichen 
Ausdruck. Beſonders als das ſchäumende Naß die Zungen löſte — 
da gab es Toaſte in allen möglichen Sprachen: Italieniſch, Portugie⸗ 
ſiſch, Spaniſch, Türkiſch u. ſ. w. Die meiſten galten wohl dem Brä- 
fiventen v. Gagern, der mit größter Ruhe und Umſicht die Verhand⸗ 
lungen geleitet und im per ſönlichen Umgang alle Liebenswürdigkeit 
aufgeboten hat. Wien und deſſen frreundliches Entgegenkommen wur⸗ 
den ſeitens der Kongreßmitglieder mit Worten warmer Anerkennung 
gefeiert. Alle Mitglieder erklärten, daß fic die angenehmſten Erinne⸗ 
rungen mit in ihre Heimath nehmen. 

ne | 

© Bern, 30. Juli. Die geſtrige große Schlacht im Großen 

Rathe wurde von den Ultramontanen mit dem Antrage eröffnet, den 
Regierungsratb zu erſuchen, „im Intereſſe der Beruhigung der 
Gemüther im Jura über die außerordentlichen Maßnahmen, welche 
dort ergriffen wurden, Bericht zu erſtatten.“ Der Antrag hat regle⸗ 
mentsmäßig vor feiner Berathung 21 Stunden auf dem Kanzleitiſch 
zu liegen; da nun für den Abend bereits der Schluß der Seſſion in 
Ausſicht genommen war, konnte der Antrag nicht mehr zur Berathung 
gelangen. Nach Vertheilung der Regierungsgeſchäfte und Erledigung 
kleinerer Sachen wurde in die Berathung des Geſetzes über die Er⸗ 
richtung und Organiſation einer katholiſch⸗theologi⸗ 
ſchen Fakultät an der Hochſchule zu Bern geſchritten. Der Kultus⸗ 
Direktor Teuſcher referirte über den Gegenſtand. Es handele fi 
um einen weiteren Ausbau des neuen Kirchengeſetzes. Das Bedürfniß 
einer Bildungs anſtalt für national und republikaniſch gefinnt 
kuthof. Gciſtlichr hut fich tuner icht ai bebes Dai 
ausgeſtellt. Die Pfarrer Herzog in Olten und Nippold ſowie Br „ 
feſſor Müller, denen die Regierung unterm 4 Juni 1873 bas 
Studium dieſer Frage übertrug, haben fih in einem unläßlichen Gute 
achten für Erftellung eines Lehrſtuhles für katholiſche Theologie aus⸗ 
geſprochen. Der bisherige Bildungsgang der katholiſchen Geiſtlichen 
iſt verwerflich. In den Prieſter⸗Seminarien, welche nur Dreſſur⸗ 
Anſtalten ſind, wird der Geiſtliche in jeſuitiſchem Geiſte erzogen; er 
entbehrt nachher jeder republikaniſchen vaterländiſchen Geſinnung und 
höheren Bildung. Dieſer Uebelſtand iſt ein Hauptgrund des abnor⸗ 
men Zuſtandes im Jura. Erleuchtete und tolerante Geiſtliche werden 
immer ſeltener. Es erſcheint daher geboten, durch das Mittel 
einer vom Glaate zu errichtenden katboliſchen Fakultät einen 
daran als ihre weißeren Brüder, die leibeigenen Bauern. Das Jahr 
1818 machte ſie frei, doch wußten die meiſten mit ihrer neuen Freiheit 
nichts Beſſeres anzufangen, als bei ihren bisherigen Herren zu bleiben, 
und noch im Jahre 1856 war es nichts Seltenes, daß die Bojaren 
ibren Töchtern nebſt der Equipage auch einige Zigeuner als Kutſcher 
und Bediente zur Mitgift ſchenkten und dieſe ſich mit Vergnügen ver⸗ 
ſchenken ließen. 

Toto und Diela, fo bießen die beiden vom Kapitain bezeichneten 
Abkömmlinge des Landes, „wo ſchöne ſtille Menſchen vor Lotosblumen 
knien“, waren ebenfalls ber ihrem Herrn geblieben, und befanden ſich, 
wie es ſchien, nicht ſchlecht dabei. Toto war ein prächtiger Burſche 
von etwa vierundzwanzig Jahren, ein brauner Apollo, deſſen Mund 
das Griechiſche Schönheitsmaß ſogar noch um das Dreifache übertraf, 
und um deſſen Gebiß ihn eine Alligatoren⸗Venus hätte beneiden ins 
nen. Seine Kleidung war philoſopbiſch einfach, doch ſah man durch 
die Löcher derſelben nicht wie bei Diogenes die Eitelkeit, ſondern einige 
bedenkliche Stellen bronzeſarbiger Haut. 

Diala zählte kaum vierzehn Frühlinge und war ſchön wie — doch 
die Schönheit Diala's zu ſchildern vermöchte vielleicht der Pinſel eines 
Markart, und ſelbſt er könnte wohl die anmuthigen Linien des jung⸗ 
fräulich zarten, ſchwellenden Körpers, vielleicht auch noch den träume⸗ 
riſchen, ſchmachtend heißen Blick de. großen Sammtaugen, und die 
wunderbare Miſchung von Roſa und Olivengrün in dem runden, von 
ſchwarzen krauſen Locken eingerahmten Geſichtchen wiedergeben; den 
Reiz der wildgraziöſe: Bewegungen, die ewig wechſelnde Schönheit 
des Ausdrucks in den kindlichen Zügen find für Feder und Pinſel fo 
unſaßbar, wie das Wogen des Meeres, der Duft des Waldes oder das 
leiſe Fächeln des Windes. 

Als ich die beiden Geſtalten im Garten betrachtete, dachte ich je⸗ 
doch nicht, daß ich ihre nähere Bekanntſchaſt machen ſollte. 

Diala verrichtete außer den leichteren Gartenarbeiten die Stuben⸗ 
mädchengeſchäfte des Hanſes, und ich bemerkte bald, daß fie ſich in die⸗ 
fer Eigenſchaft in den von mir und meinem Diener bewohnten auein⸗ 
anderſtoßenden Zimmern mehr zu thun machte, als es die Nothwen⸗ 
digkeit erforderte. Noch mehr aber überraſchte mich die auffallende 
Rauhheit, welche mein ſonſt gutmüthiger Diener in ſeinem Benehmen 
dem bildhübſchen Mädchen gegenüber entwickelte und welche fo weit 
ging, daß ich mich zu einer Rüge veranlaßt ſah. Der Blick, den das 
Mädchen mir bei dilſer Gelegenheit zuwarf, ließ mich jedoch dieſe 
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andern beſſern Klerus zu erziehen. Dieſe Fakultät laſſe fid 
am beſten an der berner Hochſchule erſtellen, hier werde ſie 
eine nationale Bedeutung erhalten; eine große Zukunft ſei 
ihr ſicher. Indem Bern die Erſtellung eines ſolchen Lehrſtuhls 
beſchließt und ausführt, ſtellt es ſich an die Spitze des geiſtigen Fort⸗ 
ſchritts. — Die Ultramontanen traten mit großer Lebhaftigkeit dem 
Geſetze gegenüber und klagten über Verletzung der Rechte des katholi⸗ 
ſchen Volkes und über Verleumdung der abgeſetzten juraſſiſchen Geiſt⸗ 
lichkeit. Sie führten aus, daß es ſich bei dem Geſetze nur um eine 
Dogmenfrage im Intereſſe der Altkatholiken handele. Die Majorität 
des Volkes wolle von einer ſtaatlich patronirten katholiſchen Fakultät 
nichts wiſſen. Von ultramontaner Seite wurde der Antrag geſtellt, 
auf das Geſetz nicht einzutreten; er fiel mit 151 gegen 18 Stimmen. 


Sechs Ultramontane hatten ſich der Abſtimmung enthalten. Es folgte 


nun die Spezialdiskuſſſon, in deren Verlauf das Geſetz angenommen 
wurde. Als Zweck der Fakultät wird neben dem allgemein 


wiſſenſchaftlichen angegeben: „Denjenigen, welche ſich dem Dienſte der 


katholiſchen Kirche widmen, den nöthigen Grad theologiſch-wiſſenſchaft⸗ 
licher und kirchlich⸗praktiſcher Ausbildung und Befähigung zum geiſt⸗ 
lichen Berufe zu verſchaffen.“ Die Lehrgegenſtände ſollen ſowohl in 
deutſcher, als auch in franzöſiſcher Sprache — wenigſtens die dogma⸗ 
liſchen Fächer und diejenigen der praktiſchen Theologie — vorgetragen 
werden. Zur Ausnahme iſt ein Sittenausweis, die Beſcheinigung des 
erreichten achtzehnten Altersjahres und der genügenden wiſſenſchaft⸗ 
tien Vorbildung nothwendig. Hier ſchaltete die Verſammlung Fol⸗ 
gendes ein: „Nach acht Jahren nach Erlaß dieſes Dekrets iſt jedoch 
das Maturitätszeugniß von einem ſchweizeriſchen Gymna⸗ 
ſium vorzuweiſen.“ 

Dem Fakultätsgeſeze folgte die Berathung eines Beſoldungs⸗ 
geſetzes für die kantonalen Bankbeamten und hierauf Schluß der Seſ⸗ 
ſion ohne Eintritt auf die Beſchwerden der Urſulinerinnen. 
Die nächſte Seſſion wird wahrſcheinlich Mitte Oktober zuſammen⸗ 


treten. A 
Fraukre ich. 


Paris, 31. Juli. Der Hirtenbrief des Erzbiſchofs von 
Paris liefert wieder den Beweis, wie gefährlich und wie dumm zu⸗ 
gleich es iſt, wenn geifilihe Herren fic) in weltliche Dinge miſchen 
und politiſche Kannegießerei treiben. Die Regierung wurde durch dieſe 
leichtfertige Hetzerei genöthigt, ihr Bedauern zu bekennen, um nicht mit 
Italien in Händel zu gerathen. Und Frankreich hat obenein von 
Glück zu ſagen, daß Mac Mahon zu dieſer Erklärung durch das offi⸗ 
zielle Blatt von Decazes bewogen wurde. Im Univers wird durch das 
Gerücht, Montaignac, Talihand und Cumont hätten ihre Entlaſſung 
verlangt, dieſen legitimiſtiſchen Regierungsmitgliedern zu verſtehen ge⸗ 
geben, was die Jeſuitencohorte von ihnen erwartet hätte. Zugleich 
fährt das „Univers“ fort, die Republikaner in der Nationalverſamm⸗ 
lung und die liberalen Blätter zu verdächtigen, welche gegen die Car⸗ 
liſten „la politique prusienne” treiben; aber es ſtehe zu hoffen, daß fie 
nicht wagen werden, vor einer Nationalverſammlung das Meſſer noch 
zu ſchärfen, mit welchem Herr v. Bismarck die lateiniſche Race zu er⸗ 
würgen vorhat; „dergleichen ſcheut das helle Tages icht“. Die Nachteule 
„Univers“ verfieht fic) freilich auf Dinge, die das Tageslicht nicht ver⸗ 

eo ber es iff und bleibt eine Niederträchtigkeit und Gemeinheit 
gen Frankreich wie gegen das Ausland, wenn der Ultramon⸗ 
t trüſtung Europas über die Carliſten als 
raeugnif preußliher Anfliftung und Bismard’ihen Kommandos 
um bie lateiniſche Race abzuſchlachten, und wenn man die 
erwachte Energie des franzöfiſchen Miniſteriums als Folge preußiſcher 
Einmiſchung in Frankreichs innere Angelegenhe ten bezeichnet. Zugleich 
iſt es eine Inſulte gegen den Marſchall Präſidenten. Das „Univers“ 
verläßt ſich „nach wie vor“ in Betreff der Anerkennung der republi⸗ 
kaniſchen Regierung Spaniens durch die Großmächte „auf das wiener 
Kabinet, das ſich überhaupt die Sache zweimal überlegen wird, ehe es 
ſich dazu hergiebt.“ Was wohl Andraſſy denkt, wenn er ſieht, welche 
Rolle das Jeſuitenblatt ihm zutheilt? 


Großbritannien und Irland. 

London, 30. Juli. Ueber den Entſchluß der deutſchen 
Parteinahme faft bereuen. Denn obſchon ich den Duft des beſcheide⸗ 
nen Veilchens nicht geringer ſchätzte als jenen der vornehmen Roſe 
und niemals jenen ſonderbaren Käuzen nacheiferte, welche die wohl⸗ 
wollenden Abſichten der Natur durch Heuſchreckenkoſt und Brenneſſel⸗ 
Matratzen zu vereiteln ſuchten, ſo ſchien es mir doch immer unwürdig, 
die untergeordnete Stellung des weiblichen Hausperſonals in frivoler 
Weiſe auszunützen. 

So ftanden die Dinge, als ich eines Tages behufs Auszahlung 
meiner Leute meinen Koffer öffnete und zu meinem unangenehmen Er⸗ 
ſtaunen den Abgang eines ſeidenen Säckchens mit dem Inhalte von 
etwa 20 Stück Dukaten entdeckte, während ſich eine größere Geldrolle 
nebſt Silber und kleiner Münze unberührt vorfanden. 

Mein Diener, deſſen Zuverläffigfeit ich durch mehrere Jahre er⸗ 
probt hatte, ftund außer jedem Verdachle; ſonſt aber betrat Niemand 
das Zimmer als Diala, welche ich einer ſolchen That ebenſowenig für 
fähig halten mochte; blieb alſo nur die Möglichkeit, daß Hausleute 
oder Arbeiter eine kurze Abweſenheit des Dieners zur Ausführung des 
Diebſtahls benützt hatten. 


Ich theilte meine Enldeckung dem Herrn des Hauſes und den bei⸗ 
den, mir zur Verfügung geſtellten Dorobanzen (Gendarmen) mit, welche 
über den Fall ebenſo erſtaunt als entrüftet waren. 

Die Dorobanzen gingen daher um fo energiſcher an die Erulrung 
des Uebelthäters. Die vorgenommene Hausunterſuchung blieb zwar 
ebenſo reſultatlos, als die Viſitation einiger Hütten im Dorfe, deren 
Bewohnern eine ſolche That allenfalls zugemuthet werden konnte. 
Doch gerieth hierdurch das ganze Dorf in Aufregung und der Mid)» 
ter erklärte die Entdeckung des Diebes geradezu als Ehrenſache der 
ganzen Bevölterung. Und als trotzdem abermals drei Tage ohne Er⸗ 
gebniß verſtrichen, ſchritt die Ortsobrigkeit im Einverſtändniſſe mit den 
Dorobanzen zur Anwendung eines Mittels, das, wie man mir ſagte, 
auch in anderen Orten Rumäniens ſchon erprobt wurde und ſeiner 
an Unfehlbarkeit grenzenden ſichern Wirkung wegen hiermit allen Po⸗ 
lizeibehörden zur Nachahmung empfohlen werden kann. 


Zur ſelben Zeit nämlich, als der Gänſejunge ſeine ſchnatternden 
Pflegebefohlenen auf die Weide trieb, wurden ſämmtliche Damen des 
Orts auf einer außerhalb des Dorfes befindlichen Wieſe verſammelt, 
worauf man um den lebenden Blumenſtrauß mittels des Spatens eine 
Kreislinie zog und der geſammten Ortsbevölkerung eröffnete, daß die 
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Regie rung, ein Geſchwader nach den ſpaniſchen 
Gewäſſern zu ſchicken, kann „Morning Poft* weder Bedau⸗ 
ern nach Ueberraſchung heucheln. Eine flagrante That babe gezeigt, 
daß, wo Carliſten herrſchen, ſelbſt das Leben deutſcher Unterthanen 
nicht geſchützt ſei. Die eine Hinrichtung ſei es nicht, welche die deutſche 
Regierung beſorgt gemacht habe, ſondern der ganze wilde Charakter 
des Krieges. Aber, fährt „Poſt“ fort, es wäre thöricht, leugnen zu 
wollen, daß Deutſchland nicht auch prädisponirt war, gegen die Car⸗ 
liſten Schritte zu thun. Der! Kreuzzug der deutſchen Regierung, gegen 
den Ultramontanismus veranlaßt fie ganz naturgemäß, dieſe carliſti⸗ 
ſche Bewegung mit Abſcheu und die ſpaniſche Regierung, den Feind 
dieſer Bewegung, mit günſtigem Auge anzuſehen. Sie iſt viel zu wohl 
unterrichtet, um nicht zu wiſſen, daß der Carlismus die hervorra⸗ 
gendſte Kundgebung dieſes ſchädltchen Einfluſſes augenb icklich if. Der 
Triumph der Carliſten würde die tödlichſten Feinde der deutſchen Re⸗ 
gierung ermuthigen. Andere Völker kämpfen in gewiſſem Maße eben⸗ 
falls gegen dieſen Einfluß, aber Deutſchland allein hat offen Krieg er⸗ 
klärt und es allein hat ſeine Kräfte gegen ihn in's Feld gerückt und 
manövrirt. Offenbar alſo war die deutſche Regierung nichts weniger 
als abgeneigt, die Operationen der Carliſten zu hemmen, ſobaid ſich 
eine ſchickliche Gelegenheit dazu hot. Die Gelegenheit iſt gegeben 
Dann heißt es am Schluß des Blattes: 

„Die Gegenwart der deutſchen Flotte an der ſpaniſchen Küſte wird 
ebenſowohl eine Manifeſtation von einiger Bedeutung fen als auch 
eine Garantie für deuiſche Unterthanen, daß fie nicht der Gnade und 
Barmherzigkeit der Carliſten überlaſſen bleiben werden. Augenſchein⸗ 
zich ſind zwiſchen den Großmächten Verhandlungen betreffs Anerken⸗ 
kennung der ſpaniſchen Regierung im Gange; und, obgleich wir qe 
wünſcht haben würden, daß die engliſche Regierung hierin die Füh⸗ 
rung übernommen hätte, wird es doch für Alle, die Frieden und Freie 
heit, bürgerlich wie religiös lieben, angenehm ſein zu erfahren, daß die 
Regierung, welche ehrlich verſucht, Spanien zu beruhigen, und die all⸗ 


gemein im Lande Gehorſam und Achtung genießt, in den Kreis aner⸗ 
kannter Regierungen aufgenommen worden iſt.“ , 


Rußland und Polen. 


Petersburg. Wie die „Nordd. Allg. Ztg.“ vernimmt, hat auch 
der Kaiſer Alexander anläßlich des Kiſſinger Attentats 
ein überaus huldreiches Handſchreiben an den deutſchen Reichs- 
kanzler gerichtet, worin der Kaiſer in herzlichen und anerkennenden 
Worten dem Fürſten Glück zur Abwendung des gegen ihn gerichteten 
verbrecheriſchen Unternehmens wünſcht. 


Amerika. 


Wie dieſſeit des Ozeans lange Jahre hindurch die Frage der 
Auswanderung nach Amerika die öffentliche Meinung in An⸗ 
ſpruch genommen, ſo beginnt jetzt die Rückwanderung nach 
Europa die amerikaniſche Preſſe zu beſchäftigen. Nach den 
dortigen Zeitungsberichten und den diesſeitigen ſtatiſtiſchen Nachweiſen 
hat dieſe Rückwanderung ſchon ganz erhebliche Dimenſionen angenommen, 
was bei dem Darniederliegen der Induſtrie und des Handels auch 
füglich kaum Wunder nehmen darf. Ueberdem find Vlele, welche in 
der Hoffnung auf ſchnellen und großen Erwerb ihrem Vaterlande den 
Rücken wendeten, in den Vereinigten Staaten zu der Ueberzeugung 
gelangt, daß auch dort Arbeit, treue und fleißige Arbeit zu jedem 
redlichen Erwerb nöthig iſt, der obenein dort nicht überall den Schutz 
findet und finden kann, den die heimathlichen Verhältniſſe zu gewähren 
vermögen. 

So leſen wir denn in der „Newyork⸗Tribune“ vom 11. Juli d. 3 
unter der Ueberſchrift: ; 

»Taufende, welche wegen mangelnder Beſchäftigung und Wohl⸗ 
zen der Zwiſchendeckspaſſage nach Europa zurüdfehren” Fol⸗ 
gendes: 

„Seit mehreren Monaten ift es den Dampfergeſell 
daß Tauſende von Brian allmohatlier a Boogie 
Europa abreiſen. Gleichzeitig gehen Berichte von einer beträchtlichen 
Verminderung der ankommenden Zwiſchendeckspaſſagiere ein, während 
die nach auswärts beſtimmten Bampfer mit Zwiſchendeckspaſſagleren 
überfüllt ſind, wie nie zuvor. Beinahe 2000 Zwiſchendeckspaſſagiere 
reiſten am letzten Sonnabend aus Newyork nach Queenstown, River: 
pool und deulſchen Häfen ab, was im Vergleich zu früheren Jahren 
mehr als die doppelte Zahl ergiebt und heute reift ein fernerer zahl⸗ 


bleiben würden, bis der Verbrecher entdeckt worden fei. 

Bevor noch die Sonne ihren Niedergang vollendet hatte, ſtürzte 
Toto in mein Zimmer und geſtand zerknirſcht, das Sückchen entwendet 
zu haben, um ſich an Diala und meinem Diener zu rächen, welche 
ſeine Eiferſucht erregt hatten. 

Sofort benachrichtige ich den Richter, welcher die ſchon ſehr une 
ruhig gewordenen Gefangenen entließ, während die Dorobanzen ſich 
mit Toto in den Garten verfügten, wo er das Säckchen vergraben zu 
haben erklärte. 

Aber Toto grub und grub mit immer fieberhafterer Angſt und 
Eile, ohne daß das Sückchen zum Vorſchein kam, und endlich warf er 
ſich heulend zur Erde und ſchwur, daſſelbe müſſe ihm von einem böſen 
Geiſte enttragen worden ſein. f 

Die Dorobanzen lächelten zwar ziemlich ungläubig, ich aber ſah 
durch den vor Schmerz noch weiter als ſonſt geöffneten Mund des 
armen Burſchen in die verborgenſten Falten ſeines Innern und konnte 
kein Falſch entdecken. Auch die nochmalige Anwendung des Wunder⸗ 
mittels, wozu die Gendarmen nicht übel Luſt hatten, lehnte ich aus 
Galanterie gegen das ſchöne Geſchlecht einſtweilen ab. So verging 
abermals eine Woche, während welcher ſich nichts Ungewöhnliches er⸗ 
eignete, als daß ſich Diala's Weſen und Benehmen ziemlich auffallend 
veränderte. Sie, die ſonſt ſo lebhaft geweſen, ging nun ſchwermüthig 
umher und ließ ſich in meinem Zimmer faſt gar nicht mehr ſehen; 
dagegen glaubte ich zu bemerken, daß fie mich vom Garten aus vers 
ſtohlen betrachtete und, hierbei ertappt, ſich verlegen und erröthend 
abwendete. Die Kleine dauerte mich, ſehr, obſchon andererſeits der 
Gedanke, von einem ſchönen Mädchen im Geheimen angebetet zu wer⸗ 
den, nicht unangenehm war. 2 

Eines Abends, als ich, meine Zigarre rauchend, wieder an das 
Fenſter getreten war, bemerkte ich zu meinem Erſtaunen, daß das 
Mädchen dem wiederholten Heraufblicken eine nicht mißzuverſtehende 
Zeichenſprache folgen ließ. Diala erhob nämlich beide Händchen mit 
gefpreisten Fingern und deutete dann auf cin Fliedergebüſch, unter 
deſſen dicht verflochtenen Zweigen ſich eine Raſenbank befand. 

Alle Wetter“, ſagte ich zu mir ſelbſt, indem ich aufgeregt — von 
moraliſcher Entrüſtung natürlich — in der Stube auf- und abwan⸗ 
delte; „das iſt doch ſtark, was ſich die kleine braune Zigeunerhexe ber⸗ 
ausnimmt. Die niedlichſten Fingerchen, welche je die zehnte Stunde 
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reicher Trupp ab. In einem einzigen Dampfer, dem ,, Britannic’, von 
ee Slar⸗Linie, hatten genera Nachmittag mehr ais 400 Pafſa⸗ 
siere Ueberfahrt genommen. Alsdann wurden die Bücher geſchloſſen 
und die Geſellſchaft weigerte ſich, mehr Billets zu verkaufen, obgleich 
für die Ueberfahrt die nominell 15 Dollars koſtet, 25 Dollars geboten 
wurden. Auf anderen Dampfern herrſcht gleichfalls lebbafte Nach⸗ 
frage nach Billets. Die Auswandererklaſſe, welche die heimwärts⸗ 
fahrenden Dampfer erfüllt, ähnelt derjenigen, die tagtäglich in Caſtle⸗ 
Garden ankommt. 

Seit der Panik vom letzten September hat der Mangel an Be⸗ 
ſchäflizung in allen Arbeitszweigen ſich zum Verderben des unerfahre⸗ 
nen E nwadnerers fühlbar gemacht und jetzt zeigen ſich die Folgen. 
Nachdem ſie während einiger Wochen oder Monate hart um einige 
Subſiſtenzmittel gerungen haben, iſt ihr Geld endlich erſchöpft und 
ſchnell wenden ihre Blicke ſich nach ihrem Geburtslande zurück. Ein 
anderer Umſtand, der fie gegenwärtig zur Rückkehr anlockt, iſt die uns 
gemeine Billigkeit der Zwiſchendeckspaſſage von hier nach Liverpool. 
Der Kam, f zwiſchen dem Dampfergeſellſchaften begann vor einigen 
Monaten, als die National Line ſich von der Konferenz zurückzog und 
ivre Ueberfahrtepreiſe herabſetzte. Seitdem iſt die Tendenz eine ſtelig 
Antenne gewefen und find die Preiſe jetzt kaum fo hoch als vor vier 

ongten. Damals koſtete die Ueberfahrt 31—29 Dollurs, beute nos 
minell 15, und die Billets werden fogar noch niedriger verkauft. Faſt 
alle engliſchen Geſellſchaften haben dem Beiſpiele der National⸗Line 


3 


folgen müſſen und bei allen find die Nominalpreiſe ziemlich die gleie _ 


chen Die Damoſergeſellſchaften behaupten, daß fie auf dieſe Weiſe bei 
je ir Ueberfahrt Geld verlieren, aber trotzdem gehen die Preiſe hera 
unter und noch iſt kein Ende abzuſehen.“ 

An einer anderen Stelle leſen wir in demſelben Blatt: 

„Die andernorts publizirte Ueberſicht, welche beweiſt, daß wir 
viele von den Einwanderern, die ſeit der letzten Panik hier landeten, 
wieder verlieren, ift keineswegs übertrieben. Viele Tauſend jener An⸗ 
kömmlinge ſind in ihren Hoffnungen auf Arbeit getäuſcht, und die 
beſſer geſtelten kehren zurück, während diejenigen, die außer Stande 
dazu ſind, ihren Freunden oder der Kommune zur Laſt fallen. Die 
anzuerkennende Thatſache iſt mißlich genug, nichtsdeſtoweniger iſt ſie 
offenkundig. Die Bilanz iſt noch immer weitaus zu unſeren Gunſten, 
es kommen mehr, als gehen; aber leider ift es die beffere und 
bemitteltere Klaſſe, die geht.“ 

Dieſe aus anderen amerikaniſchen Blättern leicht zu ergänzenden 
Mittheilungen ſollten im Vaterlande die weiteſte Verbreitung finden. 
Mit vollem Rechte iſt neuerdings darauf hingewieſen worden, daß 
weite Landestheile in Deutſchland ſelbſt die überſchüſſige Kraft ein⸗ 
zelner Proinzen ſehr gut verwerthen können und daß dorthin der 
Strom der deutſchen Auswanderung zu leiten wäre. Dem Einzelnen 
mag es vielleicht in der Fremde glücken, — den Maſſen bietet die 
Flemde nichts, was das Vaterland ihnen verſagen würde und das 
Vaterland bietet mehr! (Nordd. Allg. Ztg.) 
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Lokales und Provinsielles. 


Bofen, 3. Auguſt 

— Der „Ruryer Pomansli“ konſtatirt wieder einmal, daß ſich 
der „hochwürdigſte Erzbiſchof“, welcher nunmehr bereits ein halbes 
Jahr in Oſtro w o weilt, der beſten Geſundheit erfreue und mit 
Ruhe und Würde die Gefängnißbaft ertrage. Zugleich enthält das ge⸗ 
nannte Blatt die Mittheilung, daß dieſer Tage den früheren Erzbiſchof 
deſſen in Mähren lebender Bruder Graf Anton Led ochowski mit 
Frau und Kindern beſuchte. 

— Berichtigung. In unſerem Bericht über das Provinzial 
landwehrfeſt (Nr. 534) iſt leider die Rede des Herrn Polizeidirektors 
Staudy durch einige Druckfehler entſtellt worden. So muß es nicht 
heißen: B Sie ſehen nun durch ſieben Jahre einen Ver⸗ 
ein u. ſ. w., Sie hel fen ihn ſtark hinſtellen, wie es wenig Ver⸗ 
eine find und heißen Sie unſere Gäſte fo herzlich willkommen? — 
ſondern: „Sie ſahen, Sie halfen, darum heißen Sie u. f. w.“ 
Weiter unten iſt von ,unferem theuren Landes heere und feiner Res 
gierung“ die Rede; es muß aber beißen: unſerem „Landes herrn“. 
Ganz unverſtändlich iſt folgender Satz: „Verehrte Anweſende! Möge 
der Verlauſ unſeres Feſtes fein, wie wir es gewünſcht haben oder 
wir es glaubten und erwarteten wie wir es zu hoffen bea 
rechtigt ſind nach der herzlichen Begrüßung, die unſeren Gäſten 
heute früh entgegen klang von unſerer Stadt durch den Mund Ihres 
erwählten Oberhauptes, auch der Worte ehrendſter Anerkennung 
die den verſammelten Kameraden fo eben wurden durch einen hochge⸗ 


fiellten General, der fo viele von Ihnen geführt bat von Sieg zu Sieg.“ 
Derſelbe muß ſo lauzen: 


„Verehrte Anweſende! Möge der Verlauf unſeres Feſtes fein, wie 
wir es gewünſcht haben, als wires planten und vorbereiteten, 


anzeigten. — Glaubte ihr doch meine Würde hinlänglich begreiflich 
gemacht zu haben. — Ob ich mich nicht getäuſcht?“ — Joſef, mein 
Diener unterbrach das Selbſtgeſpräch mit dem Nachteſſen, welches mir 
jedoch nicht recht munden wollte. Ich nahm ein Buch und las. 

Draußen war es Nacht geworden und durch das geöffnete Fenſter 
drang berauſchender Nachtviolenduft in das Zimmer. Im Zimmer 
aber war es heute unerträglich heiß, ich mußte friſche Luft ſchöpfen. 

Es war trotz des flimmernden Sternenbeeres eine dunkle Nacht 
und die verſchlungenen Wege des Gartens führten fonderbarermeiie 
alle zur Fliederlaube. Das war ärgerlich, aber nachſehen konnte man 
ja doch ob — ſie wohl kommen wird. 


Ich näherte mich vorſichtig; richtig das Schimmern des weißen 
Röckchens verrieth ihre Anweſenheit, und verborgen von den Zweigen 
des Flieders ſah ich nun die großen Augen aus dem dunklen Ge⸗ 
ſichtchen herausleuchten, gleich den Doppelſternen am Himmel, und 
hörte die ſchweren Seufzer der jungen Bruft. Tiefes Mitleid ergriff 
mich, und eben wollte ich vortreten, um — das arme Kind zur Ver⸗ 
nunft zu bringen, als von der andern Seite her ſchwere Tritte auf 
dem Sande knarrten und ein breiter Schatten erſchien, dem Diala 
freadig zuſprang. „Joſef, mein Joſef, ich habe das Geld und kann 
Dich nun loskaufen!“ 

Ich hörte nichts mehr und ſaß wenige Sekunden darauf wieder 
in meiner Stube, in ſchwere Gedanken verſunken. 

Sie eine Diebin und mein Diener mit ihr einverſtanden! Allerlei 
Ideen von ſtrenger Gerechtigkeit durchfuhren mein Gehirn; da ſiel 
mein Blick auf das vor mir aufgefhlagene Buch, „Thümmels Reife 
in die mittägigen Provinzen von Frankreich.“ „Ja, großer Meifter 
Thitmmel,” rief ich begeiſtert, „Du legteſt in ähnlichem Falle Deine 
Hand verzeihend und ſegnend auf das liebende Paar, und ich, obſchon 
unwürdig, Deine Schuhriemen aufzulöſen, will Deinem edlen Beispiele 
folgen!“ ; 

Ich fühlte mid wunderbar gehoben und es ſchien mir, als ob ein 
Strahlenkranz mein Haupt umleuchtete. : 

Da ertönte von der Stiege her verworrener Lärm von männlichen 
und weiblichen Stimmen und gleich darauf trat Joſef, das ſeidene 
Geldſäckchen in der Hand, von Diala und Toto gefolgt, in das Zimmer. 
Er war alſo doch treu! 

Diala kniete ſchluchzend vor mir nieder. Wie ſchön fie war! Wher 
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wurden durch einen bochgeſtellten General, 
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wie wir es zu hoffen berechtigt ſind nach der herzlichen Begrüßung, 
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2. Auguſt. Nachdem den Hinterbliebenen des in Ko⸗ 
. berunglücken Aschitekten, enteran Richard Günther 
dene Medaille: die Demfelben von dem Könige von Dänemark verlie⸗ 
ene Medaille »Für edle Thaten” überfandt worden ift, iſt ihnen auch 
eine ſolche „Für Rettung aus Gefahr“ von dem Kaiſer übermittelt 
worden. Die Mittheilung, daß von den zu einem Denkmale für den 


Verunglückten in Kopenhagen geſammelten 1300 Reichsthaler nur 500 


lr. zu demſelben verwendet, der Reſt aber den Hinterbliebenen zu 
Gute kommen folle, iſt unrichtig, da, wie ich höre, die ganze Summe 
zur Herstellung des qu. Denkmals verwendet werden wird. — Die 
nunmehr hier beendigte Ernte hat auf kräftigem Boden und in den 
iederungen, den Roggen und Weizen anlangend, ein am befriedi⸗ 
Bus Refultat ergeben; die Beſitzer von Sandböden klagen aber auch 
einen nur ſehr dürftigen Erdruſch. Erbſen, Gerſte, 
afer find faft allgemein mißrathen. Sehr traurig fiebt es auf den 
5 ieſen aus, die theilweife von der anhaltenden Dürre gauz ausge⸗ 
brannt ſind. Da wir hier ſeit 2 Monaten faſt keinen Tropfen Regen 
gehabt und auch die letzten Gewitter uns gemieden haben, ſteht es auch 
recht troſtlos um die Kartoffeln, die zum Theil ſchon durch den Froſt 
ftaxt gelitten hatten, und die übrigen Hackfrüchte. 


; Voſen. 


Bereits in Nr. 526 unſerer Zeitung nahmen wir Gelegenheit, aus 
dem vorliegenden Berichte eine klare und durchaus ſachgemäß geb altene 
Darlegung unſerer handelspolitiſchen Beziehungen zu Rußland zu re⸗ 
produziren. Unter den Übrigen Staaten dürfte Italien den meiften 
Anspruch auf unſer Intereſſe in dieſer Hinſicht beſitzen, wir laſſen da⸗ 
ber hier folgen, was der Bericht z. B. über den Spiritushandel mit 
mit . Lande ſagt. Es heißt da: Be 
„Im Widerſpruch mit den Beſtimmungen des Handelsvertrages von 
1865 zwiſchen Yen Zollverein und Italien hat die k. italieniſche Regie⸗ 
rung im Jahre 1870 durch Einführung eines Abonnements für Ent⸗ 
richtung der die dortige inländiſche Fabrikation ven Alkohol treffenden 
Steuer dieſen beimiſchen Betrieb auf Koſten der Spiritus importiren⸗ 
den Länder und vorzugsweife Deutſchlands bedeutend begünſligt. In 
Folge der vielfachen Reklamationen fol in Italien nach Maßgabe eines 
Geſetzentwurfs vom 27. November v. J. dieſem Uebelſtande Abhilfe ge⸗ 
äbrt werden. Allein die Geſetzesvorlage tft nicht geeignet, eine Gleich⸗ 
lung der Beſteuerung der italieniſchen Spiritus⸗Produktion mit der 
ie und Oeſterreich⸗Ungarns \erbeisuführen, fondern fie würde 
eine Schädigung dieffeitiger Intereſſen in anderer Form, als es das 
Geſetz vom Sabre 1870 g than, hervorrufen. 
ie italfeniſche Regierung hat auf Grund des Berichts eines ihrer, 
mit Beſichtiaung ver Brennereiekabliſſements und Prüfung des Spiritus⸗ 
eſteuerungeverfahrens in Deutſchland und Oeſterreich⸗Ungarn beauf⸗ 
tragt geweſenen Beamten bei dem Geſetzentwurfe thatfächliche Verhält⸗ 
niſſe in dieſen Ländern angenommen, die nicht vorhanden ſind, und ſie 
Died innt damit Vorausſetzungen für ihre geſetzgeberiſchen Maßnahmen, 
ie unzuläſſig erſcheinen, ſo daß eine Zuſtimmung der Vertragsmächte 
zu dieſem Entwurfe unmöglich exthcilt werden kann. 5 
di ach dem vorgeſchlagenen Steuerverfahren in Italien ſoll nämlich 
1 Geſammtkapazität der Maische in jedem Etabliſſement für den 
hoerkenden Monat als feſtſtehendes Objekt der Verſteuerung ermittelt 
Merten, ſoll man ferner annehmen, daß der Maiſchprozeß von drei zu 
rei Tagen in denjelben Gefäßen repctirt werden kann, und demgu- 
DU die zu entrichtende Steuer pro Tag ein Drittheil des für die 
tkapazität der Bottiche ermittelten Betrages ausmachen. 
der Gedanke an Thümmel ſtärkte mich und in ſanft wehmüthigem Tone 
fragte ich Jofef: 


„Du liebſt alſo das Mädchen?“ 

Verwundert ſah mich der aus Steyermarks Bergen ſtammende 
vierſchrötige Burſche an. „J nit, i,“ ſagte er dann in der ſüßen 
Sprache der Heimath; „aber s' Menſch is frei vernarrt in mi.“ 

„Wie, Du willſt fie alſo nicht heirathen?“ fragte ich erſtaunt. 
Rd mi g'horſamſt“, erwiderte Joſef, „aber fie 's mer rein 
ma 7 8 7 meine Heilandsrolle allerdings ſehr zuſammengeſchmolzen 

eb mir nur die ll den verworrenen Ausſagen 
ting zu werden. a > 

: ie atte dem von feiner „rauhen Männlichkeit“ entbrannten 
a a zur Abwehr gefagt, daß er, um beirathen zu lönnen, losge⸗ 
— bin müſſe. Diala aber hatte die Sache eruft genommen und 

5 Kr bemerkten Diebſtahl Toto's benützt, um den Erwählten 
5 erkaufen. Arme Diala, ſie konnte eben nicht wiſſen, daß Joſef 
5 mehr als aus reichend verſorgt war, und in ſeinem Taſchenka⸗ 

r die Photographie eines Bräutchens barg, das mindeſtens um die 
Hälfte länger und dreimal ſo dick war als ſie. 
1 verführeriſche Zeichenſprache hatte nicht mir, ſondern 
ee am Fenſter des anſtoßenden Zimme, s ſtehenden Diener ges 
1 war auch von dem ciferfilditigen Toto bemerkt worden, 
e ähnefletſchend und zur Hälfte wenigſtens weißgewaſchen 
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1 „Liebesgeſtändniß nicht nutzlos gehört und nahm 
en eine Minnie” in feiner Weife zum Muſter, indem 
ie. Die Wirt 5 durch eine tägliche Tracht Prügel merken 
war Dinia’s Rida 8 aus. Nach Verlauf von drei Wochen 
Mäunlichleit dat daß . ſo vollkommen von Toto's rauher 
bean pouo are e tte kleine Hand für immer in jene des 
“sty aber warf einen der verhän i 
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Zunächſt ift es nun wicht richtig, daß in Italien zur Vollendung 

des Maiſchverfahrens ein Peon von drei Tagen unbedingt erfor- 
derlich ſein muß; es iſt vielmehr bekannte. maßen in Ungarn, wo wie 
in Italien, Mais zum Einmaiſchen benutzt wird, und fonft vielſach 
ähnliche n türliche wie techniſche Vorbedingungen für die in Rede 
ſtehende Fabrikation vorhanden ſind, wenn inſonders zur Beſchleuni⸗ 
gung des chemiſchen Prozeſſes Schwefelſäure zugeſetzt wird, fattifd nur 
acht und vierzig Stunden, ja noch viel weniger Zeit zum Abtrieb 
erforderlich. Demnach würde in Italien, wenn ſtatt innerhalb dreier 
Tage während acht und vierzig Stunden in denſelben Gefäßen der 
Maiſchp ozeß wiederholt wird, ein Drittheil der rechnungsmäßigen 
Steuer von den Fabrikanten erſpart, ſomit den ausländiſchen Im⸗ 
8 eine direkte Schädigung bei der Steuerveranlagung bereitet 
werden. 
Für den betreffenden G ſetzentwurf wird ferner pro 100 Liter 
Maische eine Ausbeute von 30 Grad in Italien angenommen, die 
Ausbeute bei den Fabrik nten in Preußen auf 4, Grad, in Oeſter⸗ 
reich Ungarn auf 7 Grad ermeſſen, während amtliche Ermittelungen 
fie in Preußen auf 8 Grad feſtfetzen, und in Ungarn bei der Ver⸗ 
maiſchung von Mais mindeſtens eine ebenſo große Ausbeute erz elt 
wird. Hieraus ift wiederum erkennbar, daß das ſtalieniſche Fadri⸗ 
kat gegenüber dem importirten bei der Steueranlage ganz außerordent⸗ 
lich hegünſtigt wird. ; 

Wenn von Seiten der italieniſchen Regierung in den Motiven zu 
dem Geſetzentwurfe gefagt wird, daß die dortige Spiritusfabritation 
wit der Lreußiihen und ungariſchen noch nicht auf gleicher Höhe ftehe, 
ſo iſt dies nicht zutreffend, da die Spiritusfabriken namentlich in Mai⸗ 
land und Neapel zu einer bedeutenden Entwickelung und Vervollkomm⸗ 
nung gelangt find; ſelbſt wenn aber der Unterſchied ein ſehr bedeuten⸗ 
der wäre, ſo ließe ſich ſolcher bei den gegenwärtigen Beziehungen 
zwiſchen den einzelnen Ländern in allerkürzeſter Zeit ausgleichen, zu⸗ 
mal itzt uach der Wiener Weltausſtellung, welche die vorzüglichſten 
und fatt auf die letzte Vollendung gebrachten Spiritusberſtellungs⸗ 
und Rektificir-Apparate für die allgemeine Verwendung beſtimmt und 
geeignet a ſzuweiſen hatte. . „ 

Unſere Provinz mit ihrem ſehr beträchtlichen Brennereibetrieb iſt, 
wie nicht minder die innerhalb der letzten zehn Jahre in ihr entſtan⸗ 
dene Spritfabrikation auf den Export von Spiritus und Sprit ange⸗ 
wieſen. Der durch die italieniſchen Verzollungsmaßregeln in den 
Jahren 1871 und 1872 eingetretene Minderverbrauch diesfetttgen Alko⸗ 
hols hat einen ihrer wichtigſten Erwerbszweige ſchwer betroffen. 

An das Reichskonzler⸗Amt haben wir deshalb unter Hinweis auf 
die vorangeführten Thatſachen die Bitte gerichtet, dahin wirken zu 
wollen, daß in dem von der italieniſchen Regierung zu erlaſſenden 
Spiritusſteuer⸗Reformgeſetze Beſtimmungen enthalten fein ſolen, welche 
eine Vergünſtigung der dortigen Fabrikanten gegenüber den deutſchen 
Importeuren von Spiritus und Sprit ausſchließen. 
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Staats- und volk swirthſchaſt. 


** Der Weltpoſtkongreß. Während in Brüſſel der inter⸗ 
nationale Kriegs⸗ und Völkerrechts⸗Kongreß tagt, iſt nunmehr auch 
der Zuſammentritt des internationalen Poſtkongreſſes, ſchlechtweg 
„Weltpoſtkongreß“ genannt, geſichert. Er wird am 15. k. M. in Bern 
zuſammentreten. Auch Frankreich, anfangs etwas zurückhaltend, — 
man weiß nicht, ob aus Finanznöthen oder aus Abneigung gegen 
Deutſchland — hat eingeſehen, daß es nicht in ſeinem Intereſſe liege, 
ſich zu iſoliren. Es wird den Kongreß beſchicken. Wie in Brüſſel der 
Vertragsentwurf von dem ruſſiſchen Reichskanzler Fürſten Gort' 
ſchakoff eingebracht worden iſt, ſo iſt er für Bern bereits von dem 
deutſchen Reichspoſtdirektor Dr. Stephan den betreffenden Re⸗ 
gierungen vorgelegt worden, und wir haben allen Grund, zu glauben, 
der letztere werde nicht weniger Beifall ernten, als der erſtere. Neben 
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Herrn Stephan wird der Geheime Poſtrath Herr Günther er.  Bevantwwewttideos Medallewes De e ner Po 


ſcheinen. Aus dem Entwurfe theilt die „Neue Züricher Zeitung’ 
Folgendes mit: 

„Die am gegenwärtigen Vertrag theilnehmenden Staaten ſtellen 
ein einheitliches Poſtgebiet dar, welches mit dem Namen „Allgemeiner 
Poſtverein bezeichnet wird. Die Feſtſetzungen dieſes Vertrages er⸗ 
ſtrecken ſich auf Brieſe, einſchließlich der Poſtkarten, Zeitungen und 
anderer Druckſachen, ſowie Waarenproben, Vorbehälſlich der weiteren 
allgemeinen Verſtändigung über die Einführung einheitlicher Porto⸗ 
ſätze ſoll jedem der am Vertrage Theil nehmenden Staaten überlaſſen 
bleiben, das Porto ſelbſtſtändig feſtzuſetzen für alle Briefe nach und 
aus anderen Vereinsſtaaten, ſoweit das Porto im eigenen Gebiete zur 
Erhebung kommt. Doch toll bei Feſtſetzung des Briefportos nicht 
über die Beträge von 3 Groſchen, 4 Pence, 40 Centimes für den ein⸗ 
fachen frankerten Brief und von 6 Groſchen, 8 Pence, 80 Cent mes 
für den einfachen unfranticten Vrief hinausgegangen werden. 

Bei Seebeförderungen von mehr als 300 Knoten kann ein See⸗ 


Am Vierwaldſtätter See. 


Die große Hitze hat fo viele Menſchen in die Schwei; gelockt, daß 
es ſchwer iſt, ein Unterkommen zu finden. In Luzern haben viele Per⸗ 
ſonen die Nacht im Omnibuswagen zugebracht, um überhaupt unter 
Dach zu ſein. Dies wurde mir ſchon in Baſel bekannt und wählte ich 
daher den Eiſenbahnknotenpunkt Olten zum Nachtquartier, hielt mich 
ganz kurze Zeit in Luzern auf und dampfte mit dem nächſten größeren 
Schiff auf dem herrlichen Vierwaldſtätter See nach Brunnen. Dieſes 
Städtchen des Canton Schwyz liegt an der Ecke, an welcher ſich der 
Urner mit dem Luzerner See vereinigt, man gen eßt den Blick über 
die bergbeſäumten Waſſerflockchen, alſo nach zwei Seiten. Wie fin 
iſt es hier. Ich wohnte im „goldenen Anker“ — unmittelbar am See; 
bei längerem als achttägigem Aufenthalt zahlt man Benfionspreife, 
das heißt weniger als der Paſſant, der nur ein, zwei Tage weilt. 
Alle Mahlzeiten werden zu beſtimmten Zeiten gemeinſchaft⸗ 
lich eingenommen. Die Verpflezung läßt nichts zu wün⸗ 
ſchen übrig, der. Gigenthiimer und Wirth des Hotels, 
ein eidgenöſſiſcher Oberſt. mit feiner Frau und ſeinen 
Töchtern, bedient ſelbſt bei Tiſche, präſentirt die Suppe und den Bra⸗ 
ten, und man wird mit einer Aufme kſamkeit behandelt, wie man ſie 
in Deutſchland nur daheim, in der Familie erwarten kann. Es iſt 
für Alles geſorgt und ein Wunſch erfüllt, bevor ex noch ausgeſprochen 
wurde. Für ſieben Francs täglich erhält man Frühſtück ait Honig, 
Käſe, Butter, Brödchen, Hörnchen, Kaffee, Milch, Alles von vorzüg⸗ 
lichſter Quaitlit. Die Quantität bemißt ſich nach dem Appetit des 
Gaſtes. Mittags hat man gute Fleiſchſuppe und vier Gerichte; 
Abends um 8 Uhr findet ſich Alles beim Souper zuſammen, man ge⸗ 
nieht kräftige Bouillon und zwei Fleiſchgerichte. Die ganzen Einrich⸗ 
tungen dieſes Hauſes bedingen es, daß die Gäſte raſch unter einander 
bekannt werden. Täglich werden Partien gemacht. Man äußert dem 
Wirth feine Wünſche und dieſer liebenswürdige Herr bildet 
gleichſam das vermittelnde Glied der Geſellſchaft unter 
einander, iſt unermüdlich, den vielen an ihn geſtellten Fra⸗ 
gen auf das Eingehendſte zu antworten, den vielen ver⸗ 
ſchiedenen Wünſchen nach Möglichkeit zu entſprechen. So wendet er 
ſich von einem Gafle zum andern und ſchwimmt gleichſam durch die 
Geſellſchaft hindurch, überall eine freundliche Bemerkung, eine Artig⸗ 
keit der ertheilten Auskunft hinzufügend. So ein Ratbgeber iſt aber 
auch von unſchätzbarem Werth in der Fremde, denn ohne ihn würde 
of ee fein, die Tage zweckmäßig zuzubringen, die Zeit richtig ein⸗ 
zutheilen. 2 ' 

Vor dem Hotel befindet ſich eine kleine Flotte, mittelſt welcher man 
nach verſchtedenen Uferpuntten des Sees gelangen kann. Im Urner 
See get es freilich nur drei Landungspunkte, beim Grütli, an der 
Tellskapelle und im Fluelen. Außer an dieſen drei genannten Punkten 
find die Seeufer ſchroff, zum Theil fentredte Felfenminde bis zu zwei 


Tauſend Fuß Höhe. — Die Berge ſelbſt ſteigen zum Theil bis ſechs, 


porto in Anwendung gebracht werden, welches edoch 2 Gro N 
2 Pence, 20 Centimes für den Brief, gleichviel ob Fir oc er pre 
nicht überſteigen ſoll. Für Zeitung en und Druckſachen, fo wie 
Waarenproben und Muſter, welche den reglementariſchen Vorſchrifte 


So viel aus dem Entwurfe. 

Gleich dem Brüſſeler Kongreſſe wird auch der Berner nur eine 
Delegirten⸗Verſammlung bilden, d. h. er wird zwar abſtimmen, aber 
feine Abſtimmungen unterliegen der vorherigen Einwir kun 8 
der Regierungen und bedürfen deren nachträglicher Genehmi⸗ 
gung, welche auf dem Korreſpondenzwege eingeholt werden wird, wenn 
es nicht gelingt, ſchon vorher auf dem Kongreſſe ſelbſt eine Vereinba⸗ 
rung zu erzielen. Der internationale Vertrag wird nicht durch den 
Kongreß feſtgeſetzt, ſondern formell durch die Bevol:midtigten der 
Regierungen abgeſchloſſen werden. Ein ſolcher Vertrag wird unzwei⸗ 
felhaft zu Stande kommen, denn diejenigen Regierungen, welche dem⸗ 
ſelben geneigt ſind, werden ſich durch den Diſſens Anderer nicht ab⸗ 
halten laſſen, ſich in Betreff der „Allgemeinen Erleichterun⸗ 
gen“ und der „einheitlichen Tranſitgebühren⸗Rege⸗ 
lung' zu verſtändigen, in der Hoffnung, daß die Anderen, belehrt 
durch den Erfolg, ſpäter nachkommen werden. 2 


Bis 10 Uhr Abends eingegangene Depeſchen. 

Berlin, 3. Auguſt. Die „Germania“ iſt autoriſirt die Zeitungs⸗ 
nachrichten zu beſtätigen, wonach ſeitens der preußiſchen Biſchöfe durch 
den breslauer Fürſtbiſchof an die preußiſche Regierung eine Erklärung 
dahin erfolgte, daß die Kirche ¡id einfeitigen Staatsgeſetzen und Vers 
ordnungen über Kerchendinge durchaus nicht unterwerfe. Nur der 
Papſt könne unter Wahrung jenes kirchlichen Prinzips den Regie⸗ 
rungen Befugniſſe in Betreff der Kirchenverhältniſſe zugeſtehen. Die 
Antwort des Staatsminiſteriums fei die Empfangsbeſtätigung geweſen. 


—— ds 


ſieben, ja ¿ebntaufeno Fuß empor. Ehrwürdig ſchaut das ſchneebedeckte 
Haupt des Urirothſtock als Gipfelpunkt des Kantons Urt auf den grü⸗ 
nen Waſſerſpiegel hinab. Auch zu Lande kann man ſich fortbewegen, 
es giebt in der Schweiz gute Straßen. Da die Wege oft kurze Bie⸗ 
ungen machen, in Tunnels ſich verlieren und in den Fe ſen hineinge⸗ 
prengt werden mußten, ſo hat man, um Gefahr zu vermeiden, die 
Einrichtung getroffen, daß jedes Pferd Schellen trägt, wie bei uns zur 
Schlittenz it. Einander nähernde Wagen, die ſich nicht ſehen, hören 
ſich. Meiſtens hat man Einſpänner. 


Eine Bade⸗Anſtalt iſt in unmittelbarer Nähe des Hotels, dort 
giebt es Gelegenheit zum Angeln; mir paſſirte es, daß ich einen großen 
vid fing in Geſtalt einer reizenden Franzöſin, welche, badend, im 
Debardeür⸗Koſtüm auf dem Rücken ſchwimmend die Einfriedigung 
verlaſſen und ſich in den See hinausgewagt baute. Der Angel haken 
hatte lid) in das üppige Haupthaar gefeftiat, welches ſtrahlenartig das 
anmuthige Geſicht umflog, welches letztere mit einem entzückenden 
Lächeln dieſe unerwartete Anknüpfung beantwortete. Doch pre 
dieſer Goloſiſch ſich zu emwinden, deſſen proportionirte Figur graziös 
die Wellen zu thcilen verſtand. Der eigentliche Bewohner der tiefen 
Kane iſt der Weißfiſch, welcher an Zartheit faſt die Forellen 

ertrifft. 

Wir unternahmen eine Partie nach Goldau. Es liegt in der 
Richtung nach Arth am Zuger See, man paſſirt die Stadt Schwyz. 
Einzig maleriſch iſt die Lage dieſes Orts, durch e Kirchen und ein 
ſtattliches Gymnaſium geziert, am Fuß einer chrägen anſteigenden 
grünen Wand, über welcher die beiden acht Tauſend Juß hoben kahlen, 
nackten Felſeakegel der Mythenſtöcke bervorſchauen. er chauſſirte 
Weg führt bergauf, bergab, an kleineren Seen vorbei. Die Goldau 
war vor Beren ein fruchtbares Thal und wurde auf Meilenweite im 
Jahre 1806 durch einen Bergſturz verſchlitlet. Solch ein Berzſturz 
oder eigentlich richtiger geſagt: Bergrutſch entſteht folgendermaßen. 
Man denke ſich den Bergabhang fray, etwa in einer Böſchung von 
45 Grad oder noch ſteiler. Die obere Schicht beſteht aus Erde und 
lockerem, der Verwitterung mehr auegeſetztem Geſtein. Letzteres wird 
im Laufe der Jabrtauſende brödelig, es kommen einige naſſe Sabre; 
große Schneemaſſen beiaſten den oberen Theil, im Frühjahr eee 
ein Theil dieſes Schnees, das geſchmolzene Waſſer fidert nach unten 
bis auf den harten Feiſen, unterſpült gewiſſermaßen die ſchräge auf 
dem Felſen ruhende lockere Schicht, die Laſt des nicht geſchmolzenen 
Schnees drängt von oben, nun kommt vielleicht noch ein Sturm, die 
Maſſen ſetzen ſich in Bewegung und der ganze Berg kommt ins Thal. 
Mehrere Meilen weit fanden ſich haushohe maſſive Felſenblöcke und 
die ganze Goldau bildet das Bild eines großen Trümmerfeldes. 
Etwas Aehnliches habe ich nur einmal geſehen und zwar auf dem Ab⸗ 
bang des Brocken auf der Seite nach Ilſenburg hin. Natürlich war 
im Jahre 1806 das Dorf Goldau ganz verſchüttet, iſt jetzt us ze 
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Mode-Bazar Gerson & Co. 
Am 3. Auguſt C. eröffnen wir den Verkauf unſerer 

Manufactur⸗, Mode. u. Seidenwaaren, Confections, 
ſowie ſämmtlicher bisher geführten Fantaſie⸗Artikel 


in den eigens dazu erbauten Lokalitäten 


BERLIN, Werderstrasse 10, II. 12 


Für die bevorſtehende Herb aiſon ſind unſere Läger bereits 
auf das reichhaltigſte in alen Neuheiten ausgeſtattet. 


Mode-Bazar Gerson & Co., 


Königl. Kaiſerl. Hoflieferanten. 
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p. Gentner netto. Wer cine Stelle ſucht oder eine zu beſetzen wünſcht, a 


W 16 Soe Wer cin Familienereigniß bekannt geben will, 
‘ " We ein Geſchäft oder Unternehmen dem Publikum zu empfehlen 
e er re err 
a eie * , Mer überhaupt aus irgend einem Grunde dem großen Publikum 
Roggen Met Nr. 1 B — * näher treten will, f 
8 9 ; * 5 Der wird jenen Zweck am ſchnellſten und billigsten erreichen, wenn 
„ er fi Der | 
» do. haüsbacken 4, 18 . ; A ; 
o 1, 15 >> Seitungs-Annonce 
2 Aa ht 2 2 ' bedient. 
G St > 2, * ur Beſorgung von Annoncen jeder Art an alle Blätter der 
e mathe sae 5 " 4 y Welt empfiehlt id befonders die feit vielen Jahren in ganz Deutſch⸗ 
} 5 5 10 land allgemein bekannte, auf ſolideſter Baſis begründete 
5 G 8 * * * ege 
eee AMOS Annoncen-Expedition 
9 A 5 „ 24 
rn von 
AA 
G. L. Daube & Co 
täten mit entsprechendem Rabatt bunch a | a 


(Bureau in Pofen: Waſſerſtraße 28), 
welche die ihr übertragenen Ordres mit größter Gewiſſenhaftigkeit und 
zu den billigſten Preiſen zur nga ra bringt. Ausführliche Zei⸗ 
tungs⸗Cataloge werden gratis verabfolgt. 


J Dom. Sugowiny bei 
am Kanonenplatze 3te Etage 2 


1. Oktober c. zu vermiethen. 


Breiteſtraßze Station inf. Wäſche. 
iſt ein Geſchäftslokal mit gro⸗⸗ 


5 Looſe — gen 
erde⸗ 
te 


Arfanı 
attfindet, find a0 See, ib 
eitung zu 


zen Kellerräumen, zu einem ße 
En · gros · Geſchäft ſich eignend, tober d. J. 
per Oktober c. zu 8100 . 
Na i e 

Näheres unter R. S, 100 in periónlido 


der Expd. d. Ztg. wünſcht 


Waſſerſtraße Nr. 2 ein unft. 


einen zweiten 


Wirthſchaftsbeamten. 


Hr Sahr fein in Szene gehen, 4. Aktes a. d. Oper „Die Hu⸗ 
zweiten Stock, ey aus Zins 2 8 2 Geübte Der hier in Posen s Muſenſtall genotten“ ig Med: A 
mern und Zubehör, für 390 Thalerſ im erſten Stock eine hochfein renovirte], Ein deutſcher unverheiratheter Hof: Bis jetzt noch nicht geſehen! 4. „Bei uns z' Haus.“ Walzer, 
vom 1. Oktober ab zu vermiethen. obnung, 3 Stuben, Küche, ſofort Verwalter der die Buchführung Schriftſetzer We { : : Strauß. 
6 —— — oder zum 1. Oktober, im 3. Stock drei gründlich verſteht, findet for. Stellung Ein jeder Vater — jeder Sohn, 5. Nachruf an C. M. v. Weber. 
Zwei Wohnungen Bohrungen vom 1. Oktober c. ab zuſauf dem Dom. Modrze b. Stenſchewo. finden ſofort dauerndes En⸗ Und une 55 57 8 A Bach. 
2 3 Bimmer, Riche und Mafferleitung vermieten und zu beziehen. | Das Dominium Chwel- gagement bei Die menfehtichen Geschlechter. a (Während der großen 
um 1. iC 3 ; 
3 Oktober yoy E 03 Geſt u cht er, ie a W. Decker & Co., sa Alle merce 5 Humor l? Paute.) 
5 5 e : „J. (ine y N icht aus dem Lachen kommen, 6. Sinfonie O-moll (Nr. 5) 
Neuſtädter Markt 10 Zum Betriebe eines Colo⸗ verheiratheten Gärtner, Poſen. A ee e 4 L. v. Beethoven. 
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Baba bon 9 bunte Ac 
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on immern per 1. 
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eignet. 


Chiffre u 


Sehrlingsfteilte 
Fa eve — 5 


Alden 9., a 10 Sgr., für Gartenbeſucher 2½ Sgr. 


buschenthals Fleischextract. | | 


|B ltemever 


großelgierskie ſucht einen deutſchen 
Zimmer nebft Küche und Zubehör vom der polniſchen Sprache mächti⸗ 
Wirthſchaftsbeamten 
bei 120 Thlr. Gehalt, freier 


Das Dom. Gr. Münche 
Kähme ſucht zum 1. Dto 


Vorſtellung er⸗ 
Gehalt nach Ueber⸗ 


Deſtilla de, beider Sprachen machri, ift. le 
geeig- 


Für ein Cigarren; und Tabak⸗Geſchäft y 
hier wird ein tüchtiger Verkäufer ges 
geſucht, der ſich auch für die Reiſe 


118975 in Kenntniß der Branche und der pol 
5 in ingend niſchen Sprache ehe Offerten 
nnoncen-Expeditt Ñ $ ¿Dal be 
Expedition von G. L. Daube 
Comp., Waſſerſtraße 28 entgegen. 


Drud und Verlag von W. Deder & Co. (E. Röftel) in Dofen. 


Saiſontheater zu Poſen. e ad ah 
Sonnabend den 8., Sonnkag den 9.ł ff . e, wis 
und Montag den 10. Auguſt 1874 

Zwei Wechſel 


A ußergewöhnliche große Extra. acceptirt von Vincent v. Su- 


Vorſtellungen. chorzewski und girirt von 


Italieniſche Sommernacht, brillante Belzuchtung des Gar-[lgnatz V. Kowalski einen 
tens durch farbige Ballons, Lampions, bengaliſche Flam-juber 8000 Thlr. ‚und einen 
men. Konzert der verſtärkten Theaterkapelle Salon⸗Feuer⸗über 2000 Thlr. find verloren 
werk. Zum Schluß bei ſchöner Beleuchtung im Garten: Aa : Vor 1 a 
anzanillobaum. Dazu: Mufik aus der jietben wird gewarnt, da bio 

bi amade Afrikanerin. Nuſt ſelbenbereits bezahlt find. 


* N e A Gar „8 or e 

Preiſe zu den Vorſtellungen: Samifien - Mackrichten. 
. Die Verlobung unſerer älteſten Toch⸗ 
Sonnabend, den 8. Auguſt, Theater und Konzert te Ruzig u dent 5 
71 ür Nich 1 Mori olff aus Stargard i. P. 
7½ Sgr., für Nichttheaterbeſucher 2½ Sgr. Sonntag, mee hs enga: Sette 
Mon⸗ ten hiermit ergebenſt an 
Neumann Clavier und Frau. 
Als Verlobte empfehlen ſich: 
Sophie Feldblum 
Max Marcus, 


Iltag: Preiſe wie Sonnabend. 
= 2 jeder beliebigen Größe Zum 1. Oktober d. F ſuche gegen 
üter in der Proving Dehn mäßige Penſion einen gebildeten jungen + 
elegen, weiſt zum preiswerthen Mann zur Erlernung der Landwirth⸗ Berlin. 
Gerſon Jarecki. ſchaft. ae > 
Magazinſtr. 15 in Poſen.] Barskewitz per Stargard in Pomm. 
Die Berliner A. Neuſch, Guts⸗Adminiſtrator. 


V acan 3 en- Sift e Für mein Colonialwaaren⸗Geſchäft 


en gros et en detail ſuche ich einen 


| Kommis 


jüdiſcher Confeſſion, der der polniſchen 


Poſen. 
Durch die heut Morgen erfolgte Ge⸗ 
burt einer Tochter wurden HH — 

Poſen, den 2. Auguſt 1874. 

Poſtſekretair Kahl 

E und Frau, 

Heute wurde meine liebe Frau Yor 
hanna geb. Mamlok von einem mun- 
teren Knaben glücklich entbunden. 

Kobylin, den 2. Auguſt 1874. 


David Gellert. 

— Todes-Anzeige. 

Nach langem ſchweren Leiden ftarb 

geſtern Abend 103 Uhr unſer heißgelieb⸗ 

ae Gatte und Vater der Schiffs⸗ 
makler 


gent 
nkaufe na 


Garderoben + Gefchäft ſuche einen 
Lehrling 
mit guten Schulkenntniſſen. 
Glogau i. Schleſ. 
N. Hirſchfeld. 


In einem Hotel, wird zur Stütze 
der Hausfrau ein junges Mädchen 
aus anſtändiger Familſe geſucht. Ge⸗ 
halt 50 Thlr. p. A. Antritt ſofort. 

Meldung unter Chiffr. M. M. 50. 
post restante Meſeritz. 

Für mein Material⸗ und Produkten 
Geſchäft ſuche ich einen 


1 
Julius Landsberg, Bojanowo. 
Ein durchaus routinirter 


e 
ſtraße 18 z 


. Hellmann of 

tag Die Beerdigung findet am 4. 
Auguftc Nachmittags 2 Uhr vom Trauer⸗ 
hauſe, Alten Markt Nr. 11 aus ſtatt. 


Die Hinterbliebenen. 


Am 30. Juli c. verſchied nach län⸗ 
ie Leiden unſer gute Gatte, Vater, 
Schwieger⸗ und Großvater, der Lehrer 
Wilhelm Heinze in Lagowitz, Kreis 
Meſeritz. 

Alle Freunde und Bekannte bitten 
um ſtille Theilnahme 
die tiefbetrübten 


Hinterblie denen. 


riſtiania, 
Bremen, 
o./ Tees 


i 


Eine tüchtige deutſche Wir⸗ 
thin, die gut zu kochen ver⸗ 


in geſetzten Jahren, dem die beſten Zeug⸗ 
niſſe zur Seite ſtehen, ſucht anderweite 
Stellung. Gefällige Offerten beliebe 
man poste restante Antonin 7 $. 
+ 1874 bis zum 10. Auguſt e. richten. 
Es emphielt fich eine Bedienungsfrau 
St. Martin 57 bei Frau Oswald. 


Ein junger Mann, 
chriſt. Conf., der die Eiſenbranche er⸗ 
lernt und in demſelben Hauſe ein Jahr 
als Commis fungirt, der poln. Sprache 
mächtig, ſucht per 1. Oktober c. Stel⸗ 
lung Gefl. Offerten erbitte unter B. E. 
poste restante Gleiwitz, O. Schleſ. 


Ein Hauslehrer 
ucht womöglich bald oder zum 
fi Oktober U me Stelle. Dr 
ferten sub K. L. ++ 1233 durch 
die Annoncen Expedition von 
G. L. Daube & Co. in Po⸗ 
ſen erbeten. 


in Voſen. 
Dienftag den 4. Auguſt. 
Zum Benefiz für Frl. Kraute. 
Auf Verlangen: 
Weibererziehung. 
Luſtſpiel in 4 Aufz. von R. Benedix. 


: Mittwoch den 5. Auguſt. 

Zum Benefiz für die Theaterfapelle: 
Das Gefängniß. 
Luſtſpiel in 4 Akten von R. Benedir. 
Mit verſtärktem Orcheſter z. A. u. A.: 
Duverturen „Tannhäuſer“ und „Zaun 
berflöte“, Finale „Hugenotten info 
nie C-moll Nr. 5 v. L. van Beethoven. 


Saiſon⸗Theater. 
Mittwoch, den 5. Auguſt, 
zum Beſten der Theater⸗ 
A Kapelle 


— Grosses Concert 
Ein tüchtiger unverheiratheter deut⸗ 


80 Thlr. Gute Zeugniſſe er⸗ 
forderlich. 
Dom. Lopienno. (Poſtſt.) 


M. Wirth. 


Ein zuverläſſiger 
Wirthſchaftsbeamter, 
der mit dem Rechnungsweſen 
vertraut iſt, findet zu gleich 
oder zum 1. Oktober auf der 
Domaine Grabitz bei Zirke 
Stellung. Perſenliche Bore 
ſtellung erwünſcht. Gehalt 
nach Uebereinkunft, mindeſtens 
aber 150 Thlr. 


Eine große Spritfabrik 
ſucht einen mit der Führung 
des Deſtillirapparats völlig 
vertrauten, zuverläſſigen und 
gut empfohlenen Arbeiter, 
dem ſie eine dauernde Stel⸗ 
lung und guten Lohn bieten 
kann. Meldungen werden bei 
Herrn Hermann Meyer, 
St. Adalbertſtraße Nr. 4 er⸗ 
beten. 


. vom ganzen Muſik⸗Corps 
Kut ſucht zum baldigen An- a... 
ae Stl I bet What 4 Königl. 1. Weſtpr. Gren. 
ler Röder, Walliſchei 26. Regiments Nr. 6. 
Programm. 


(Vor der Vorſtellung.) 


1. Prieſtermarſch a. „Athalia“ 
: Mendelsſohn. 
2. Ouv. z. Op. „Die Zauberflöte“ 


Weibererziehung ! 110 
Zum heut' gen Benefizium 
Der kleinen munteren Kraute, 
Die das verehrte Publikum 
Oft durch Humor erbaute — 


Soll Benedixens letzter 


o 
3. Großes Duett u. Finale des 


Schwank 


E . (Nach der Vorſtellung.) 
Auf! eilet — ſtröme e hin 8 7 
on if Ste i n Sauer! . 7. Ouverture ¿a 
Ihr werdet an Tendenz und Wort — ; : . : 
Euch königlich erbauen! E N abril. Se 
Es muß das Haus beſetzet fein — N Anfang 5½ Uhr. En⸗ 


Voll unten und voll oben! " . 
Ihr Alle werdet auf mein Wort — z tree für Nicht⸗Theater⸗ 
: beſucher 2/2 Sgr. : 

IB 


Dies Benefizium loben! 
Y. Appold. 


gez Jocus, 
Vertreter des göttlichen Humors!“ . vun: 


Mehrere 
Maſchinen⸗Nähterinnen, 
ſowie Vorrichte innen für 
Wäſche, finden ſoſort dauernde 
lohnende Beſchäftigung bei 
Siegmund Bernstein, 
ü Markt 68. 1 Treppe. 


Ein kräftiger Laufburſche kann 
ſofort eintreten bei 
Salomon Beck, 
Markt 89. 


